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Liebe Leser*innen der PU,
Die PU widmet sich diesmal dem Schwerpunktthema "Neue Arbeitswelten? - Arbeit im Kontext der 
Politischen Bildung". In einer Zeit des stetigen Wandels, in der sich Arbeitsbedingungen, -strukturen 
und -anforderungen rapide verändern, ist es von entscheidender Bedeutung, die Implikationen dieser 
Entwicklung für die Politische Bildung zu erforschen, zu verstehen und neue Impulse zu gewinnen. 

Arbeit ist nicht nur eine grundlegende Säule unserer Gesellschaft, sondern auch ein entscheidendes 
Problemfeld der politischen Bildung. Denn Arbeit geht über die reine Erwerbstätigkeit hinaus und berührt 
Themen wie soziale Gerechtigkeit, Chancengleichheit, Arbeitsrechte, Digitalisierung, Nachhaltigkeit 
und vieles mehr. Neben einem fortschreitenden Strukturwandel zeigt sich auch ein grundlegender 
Einstellungswechsel zur Arbeit. Es betreten immer wieder neue Generationen junger Menschen den 
Arbeitsmarkt und bringen andere und neue Werte und Erwartungen mit, die innovative Modelle von 
Arbeitsstrukturen fordern. 

Unsere aktuelle Ausgabe nimmt sich dem Thema “Neue Arbeitswelt” an und nähert sich dem Themenfeld 
multiperspektivisch aus theoretischer und empirischer, fachdidaktischer und bildungspraktischer 
Perspektive. In dieser Ausgabe finden Sie sechs Artikel von Expert*innen aus Forschung und Praxis, 
die ihre Einsichten und Erfahrungen teilen.

Einleitend wird Sophie Schmitt verschiedene Transformationen der Arbeitswelt aufgreifen und auf die 
Erlebenswelt junger Menschen beziehen, um Schlüsse für die politische Bildung abzuleiten. Mit einem 
spezifischeren Blick widmen sich Eva Anslinger und Ruth Müntinga Perspektiven auf und Potenzialen 
von geschlechtsuntypischen Ausbildungsverhältnissen anhand der Pflegeberufs, indem sie das 
weibliche und negative Image des Berufs theoretisch beleuchten und empirisch anhand von Erfahrungen 
geschlechtsuntypischer Auszubildender elaborieren. In Rubrik 2 stellen Christine Engartner, Eva Anslinger 
und Marc Partetzke einen Vorschlag für eine sozialwissenschaftlich konturierte Berufsorientierung mit 
Blick auf das Projekt “aus (Berufs-)Biografien lernen” vor. Eine zweite fachdidaktische Perspektive 
bieten Fabian Welsch, Philipp Klinger, Maria Schneider und Susann Gessner mit einem besonderen 
Fokus auf die berufsbildende Schule und die Perspektiven von Schüler*innen in der dualen Ausbildung 
bezüglich politischer Bildungsinhalte.
Außerdem präsentieren wir Ihnen in unserer Rubrik “Bildungspraxis” eine Unterrichtseinheit zur 
Fragestellung “Sind ChatGPT und andere KI-Systeme der neuen Generation eine Gefahr oder Chance 
für die Arbeitswelt?”, die Ihnen als Inspiration dienen soll, sich dem Thema auch in Ihrem schulischen 
oder außerschulischen Arbeitsfeld zu nähern.

In der Rubrik „Rezensionen“ präsentieren wir Ihnen die beiden Bücher „Was wir einander schulden - Ein 
Gesellschaftsvertrag für das 21. Jahrhundert“ von Minouche Shafik und “Verkannte Leistungsträger:innen. 
Berichte aus der Klassengesellschaft“ von Nicole Mayer-Ahuja und Oliver Nachtwey, welche vertiefende 
Impulse zu unserem Schwerpunktthema bieten.

Außerdem informieren wir in unserem Heft in der Rubrik „Politische Bildung in Niedersachsen“ über 
die aktuelle Verbandsarbeit der DVPB in Niedersachsen und geben in der Rubrik „Neues aus der 
Landeszentrale“ Einblicke in die aktuellen Arbeitsschwerpunkte der Niedersächsischen Landeszentrale 
für Politische Bildung.

Wir wünschen nun eine anregende und informative Lektüre

Elizaveta Firsova-Eckert und Andrea Grashorn 
(Redaktionsleitung für diese Ausgabe)



Theorie & 
Empirie

"Die Transformationen der Arbeitswelt und der damit verbundene 
soziale Wandel sind mit Prekarisierung verbunden und […] mit 
einer Diffusion von Verunsicherungen und Gefährdungen in 
weite Bevölkerungsteile hinein. Dies betrifft insbesondere junge 
Menschen. Für sie ist Arbeit wichtig, markiert sie doch den 
gelungenen Übergang zum Erwachsenenalter. Wenngleich der 
Wandel der Arbeitswelt für alle Unsicherheiten mit sich bringt, 
sind sie aber sehr unterschiedlich davon betroffen." 

									               Schmitt, S. 12



Zu Beginn der Corona-Pandemie erschien die Vor-
stellung des Normalarbeitsverhältnisses angesichts 
zahlreicher gefährdeter Branchen, Unternehmen 
und in existenzielle Bedrängnis geratene (Solo)
Selbständige und Kleinunternehmer*innen anti-
quiert. Beschäftigte wurden in Kurzarbeit geschickt, 
während Online-Einzelhandel, Pharmaunternehmen 
oder digitale Unternehmen und Dienste boomten. 

Neue Technologien und vor dem Hintergrund der Kli-
makrise angestrebte Transformationen stellen heute 
ganze Branchen, Berufszweige und dortige Arbeits-
verhältnisse in Frage und erfordern neue Qualifikati-
onen. Auch werden neue Lösungen für die Bearbei-
tung dadurch entstehender oder sich verschärfender 
innergesellschaftlicher Ungleichheitsverhältnisse er-
forderlich und beispielweise unter dem Schlagwort 
‚just transition‘ diskutiert. Gleichzeitig dominiert nach 
wie vor das Leitbild der Eigenverantwortung und die 
Verpflichtung, alles nur Erdenkliche zu tun, um in 
Arbeit zu kommen – auch wenn es durch die Co-
rona-Pandemie deutliche Risse erhalten hat. Nach 
wie vor ist zudem die Abwertung langzeitarbeitslo-
ser Menschen, von - oben sogenannten „Hartzern“ -  
weit verbreitet (Zick/Küpper 2021, 192). 

2.2 Adult Worker-Modell und Carearbeit

Das fordistische Normalarbeitsverhältnis ist auch 
durch zunehmende Frauenerwerbstätigkeit in Fra-
ge gestellt worden, so dass nun vom ‚Adult Worker 
Modell‘ gesprochen wird. Dieses verspricht „Frauen 
in durchaus ambivalenter Weise eine von Staat und 
männlichem Ernährer unabhängige Existenz“ (So-
iland 2017, 95, Hervorhebung SoSch). Damit eröff-
nen sich zwar für einige, gut ausgebildete, Frauen 
eine Vielzahl von Teilhabechancen. Andererseits 
erweist sich dieses Versprechen als trügerisch, be-
trachtet man die weiterhin bestehenden Ungleich-
heiten auf dem Arbeitsmarkt, die geschlechtsspezifi-
sche horizontale und vertikale Segregation, welche 
sich mit den Schlagworten Gender Pay Gap, Gender 
Pension Gap und Gender Wealth Gap beschreiben 
lassen (vgl. Scheele 2018, 6f.). An der tatsächlichen 
Zuweisung der Reproduktions- und Sorgearbeit an 
Frauen, welche in der fordistischen Formation aller-
dings materiell über die männliche Vollzeiterwerbs-
tätigkeit abgesichert und mit ausreichenden Zeit-

ressourcen versehen war, hat sich zudem nicht viel 
geändert (vgl. ebd., 96). 

Dies hat die Corona-Pandemie gezeigt, welche vor 
allem im Lockdown die Vereinbarung von Kinderbe-
treuung und Erwerbsarbeit erschwerte. Zwar gab es 
Stimmen, die eine zunehmende Gleichstellung von 
Mann und Frau im Zuge der Pandemie beschrieben 
(vgl. Krohn 2020). Denn vor allem Personen mit hö-
heren Bildungsabschlüssen konnten (Teile ihrer) Ar-
beitszeit ins Homeoffice verlagern, was die Verein-
barkeit zumindest theoretisch erleichterte. Doch das 
Privileg hatten Personen mit niedrigem Bildungsgrad 
oder in ‚systemrelevanten Berufen‘ nicht (vgl. NEPS 
2020a). Zudem scheinen sich die Hinweise verdich-
tet zu haben, die für eine „Retraditionalisierung“ und 
eine verstärkte Responsibilisierung von Frauen für 
Sorgearbeit sowie eine erschwerte Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf im Lockdown sprechen (vgl. 
Allmedinger 2021; NEPS 2020b; Müller et al. 2020). 
Für Mütter hatte die Pandemie Langzeitfolgen im 
Hinblick auf ihre Karriereentwicklung, ihr Einkom-
men und ihre Rente, welche durch Arbeitszeitredu-
zierungen oder Jobwechsel im Zuge der Pandemie 
verursacht wurden (Allmedinger 2021). 

Die Corona-Pandemie hat auch die Verwundbar-
keit der marktähnlichen Steuerung der sogenann-
ten Care-Arbeit – neben der Kinderbetreuung und 
-erziehung insbesondere der Kranken- oder Alten-
pflege – aufgezeigt. Bislang ausgeblieben ist die 
materielle Anerkennung und Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen dieser als systemrelevant dekla-
rierten, oftmals feminisierten Berufe, die zur Zeit des 
Lockdowns zumindest symbolische Anerkennung 
erfuhren. Gerade diese Sektoren zeigen die Um-
verteilung der nach wie vor Frauen zugewiesenen 
Reproduktionsarbeit entlang von intersektionalen 
Ungleichheitskategorien und eine „internationale 
Sorgearbeitsverteilung“ (Wichterich et al. 2021). 

2.3 Bildung und Arbeitswelt

Im Zuge dieser Transformationen hat sich auch der 
Bildungsbereich verändert (vgl. Walgenbach 2019). 
Angesichts neuer, durch den Ausbau des Dienst-
leistungssektors und mit der Digitalisierung entste-
henden Berufsbilder, einer wachsenden Bedeutung 

Jugendliches Leben in 
Krisenzeiten 

Sophie Schmitt

 

1. Einleitung 

„Im Moment reden wir noch so ‚oh, du Hartzer‘ und 
so was aber was passiert, wenn ich wirklich mal ab-
stürze und so?“ (Schmitt 2017, 378). Der „Hartzer“ 
symbolisiert für Vanessa, eine junge Frau der 13. 
Jahrgangsstufe eines Gymnasiums, das Scheitern, 
den „Absturz“. Zusammen mit ihren Mitschüler*in-
nen, diskutiert sie davon ausgehend Möglichkeiten, 
diese wahrgenommene, allgegenwärtige Bedro-
hung zu umgehen. Für die Gruppe löst sich diese 
Problematik mit dem Bezug auf den eigenen Wil-
len auf: „ich glaub wirklich, dass es ganz, dass es 
sauwichtig ist, dass du so einen starken Willen hast 
(…); das ist glaub ich (…) auch einer der wichtigsten 
Sachen, um seine Ziele zu verwirklichen (…); wenn 
du so die Einstellung hast dich auch irgendwo wie-
der hochzuarbeiten. Dann kriegst du das auch hin, 
wenn du auch was machst, ja wenn du wirklich was 
machst“ (ebd.).
Die Zitate zeigen, dass Krisenwahrnehmungen und 
Ängste Einzug in jugendliche Lebenswelten gehal-
ten haben – auch in solche, die zunächst einmal pri-
vilegiert erscheinen. Sie sind an Transformationen 
der Arbeitswelt und damit verbundene Ungleich-

heitsverhältnisse gekoppelt und verschärfen sich 
nicht zuletzt durch Krisenerscheinungen, wie die 
Corona-Pandemie und die Klimakrise. Im Folgen-
den werden vor diesem Hintergrund Transformatio-
nen der Arbeitswelt skizziert (2), um dann einen be-
sonderen Blick auf das (Er)Leben junger Menschen 
angesichts dieses Wandels zu werfen (3) und ein 
Fazit zur politischen Bildung zu ziehen (4). 

2. Die Arbeitswelt in Bewegung

Die Arbeitswelt ist in Bewegung. Nachfolgend wer-
den Transformationen der Arbeitswelt, insbesonde-
re die Infragestellung des fordistischen Normalar-
beitsverhältnisses, damit verbundene veränderte 
Geschlechterverhältnisse und Veränderungen im 
Bildungsbereich diskutiert. 

2.1 Abschied vom fordistischen 
Normalverhältnis?

Das fordistische Normalarbeitsverhältnis ist von 
einer Vielzahl diskontinuierlicher, flexibler und teil-
weise auch prekärer Beschäftigungsverhältnisse 
ergänzt worden. Die Flexibilisierung von Arbeits-
verhältnissen ist mit der Agenda 2010 und weiteren 
Maßnahmen des aktivierenden Staates beschleu-
nigt und bislang trotz „semantischer Neu-Etikettie-
rung“1 in Form des Bürgergelds zum Beginn 2023 
nur rudimentär korrigiert worden. Gesellschaftlich 
orientierend wirkt das Normalarbeitsverhältnis den-
noch, obgleich die Zeiten von überwiegend auf Voll-
zeittätigkeit beruhenden Arbeitsverhältnissen, die 
mit einem auskömmlichen Familieneinkommen und 
einer kontinuierlichen, zumeist männlichen Erwerbs-
biographie einhergehen, für die meisten Beschäftig-
ten tendenziell der Vergangenheit angehören. 

"Politische Bildung erschöpft sich (...) 
nicht in Berufsorientierung. Arbeits-
marktbezogene Anforderungen sollten 
mit den jungen Menschen reflektiert 
und nicht affirmiert werden und junge 
Menschen darin befähigt werden, sich 
human und zivil am demokratischen 
Prozess zu beteiligen."
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3.1 Trend zu höheren 
Bildungsabschlüssen und neue 
Bildungsungleichheiten 

Der größte Teil junger Menschen strebt angesichts 
der Erfordernisse auf dem wissensbasierten Ar-
beitsmarkt zunehmend mittlere oder höhere Bil-
dungsabschlüsse an. Das Gymnasium wird ab den 
1990er Jahren zur meistbesuchten Schulform nach 
der Grundschule (vgl. Statistisches Bundesamt 
2018), der Wunschabschluss ist mit 63 % überwie-
gend das Abitur (vgl. Albert et al. 2019, S. 167). Ein 
gegenläufiger Trend ist hingegen an Haupt- und 
Realschulen zu verzeichnen. Die Hauptschule der 
1950er Jahre, die bis in die 1960er Jahre hinein 
noch die überwiegende Mehrzahl an jungen Men-
schen ausbildete, hat nahezu ausgedient. Gleich-
zeitig werden private Schulen immer beliebter (vgl. 
ebd.). Mit diesen Entwicklungen sind Bildungsun-
gleichheiten verbunden. Die „katholische Arbei-
tertochter vom Lande“, mit der der Soziologe Ralf 
Dahrendorf die mehrfache Bildungsbenachteiligung 
der Arbeiter- und der katholischen Kinder, der Land-
bevölkerung und der Mädchen der Nachkriegszeit 
auf den Punkt brachte, weicht neuen Bildungsbe-
nachteiligungen entlang von sozialer Herkunft und 
Ethnizität. 
Während Mädchen und junge Frauen als Gewin-
nerinnen der Bildungsexpansion gelten – was sich 
angesichts der skizzierten Segregation des Arbeits-
marktes wiederum relativiert –, sind es migrantische 
Jugendliche, die im Zuge des gesamtgesellschaft-
lichen Trends zur Höherqualifizierung abgehängt 
zu werden drohen (vgl. Geißler 2014). Sie sind es 
insbesondere, die vor dem Hintergrund eines wach-
senden Ausbildungsniveaus der Bevölkerung und 
dem Rückgang der ‚Einfacharbeit‘ bzw. ihrer Ver-
lagerung in Niedriglohnländer einen wachsenden 
Qualifikationsdruck und vielfache Prekaritätsrisiken 
erleben, was sich im Zuge fortschreitender Auto-
matisierungen durch KI-Technologien verschärfen 
wird. Problematisch für eine gelungene Integration 
in den Arbeitsmarkt sind v.a. ein verfehlter Schul-
abschluss und Ausbildungslosigkeit und damit die 
fehlende Perspektive auf den Erwerb eines beruf-
lichen Bildungsabschlusses, wovon Jugendliche 
mit Migrationserfahrung besonders betroffen sind 
(BMBF 2020).

Trotzdem betreffen Beschäftigungsungleichheiten 
und Erwerbsrisiken potenziell alle Jugendlichen. 
Denn es fehlen aufgrund der beschriebenen Trans-
formationen standardisierte und orientierende Über-
gänge in den Beruf – wenngleich die Flexibilität und 
Durchlässigkeit des Bildungssystems und Arbeits-
marktes für manche durchaus (Aufstiegs-)Chancen 
bereithalten. Darüber hinaus ist festzustellen, dass 
der Anteil atypischer, v. a. geringfügiger und befris-
teter Beschäftigung bei Jugendlichen relativ hoch 
ist. Sie sind dazu gezwungen, Phasen von (kurzer) 
Erwerbslosigkeit und Warteschleifen mit Praktika, 
Nebenjobs u. v. m. zu überbrücken. Diese Situation 
hat sich unter Pandemiebedingungen und mit dem 
Wegfall von Jobmöglichkeiten verschärft.

Dies bringt Verunsicherungen im Jugendalter im 
Hinblick auf die Einmündung in den Beruf mit sich. 
Dieser Einstieg diffundiert bis weit in das Erwach-
senenalter und erschwert damit gleichzeitig die Be-
wältigung anderer, für das Jugendalter relevanter 
Entwicklungsaufgaben wie die Ablösung von den 
Eltern oder den Aufbau stabiler Partnerschaften. 

3.2 Jugendliches Erleben in Zeiten  
von Krisen 

Empirische Befunde der Jugend- und Einstellungs-
forschung bestätigen regelmäßig, dass die Sorgen 
der jungen Generation um die gegenwärtigen Krise-
nerscheinungen kreisen. 

Weltweit sind Kinder und Jugendliche bezüglich 
der Klimakrise emotional belastet und blicken pes-
simistisch in die Zukunft (Hickman et al. 2021). In 
Deutschland liegt die Klimaangst bei 55% (Schnet-
zer/Hurrelmann 2022a, 6f.) und lag vor Beginn des 
Ukraine-Krieges sogar bei 65% (vgl. Albert et al. 
2019, 56). Allerdings haben sich vor diese Angst 
im Winter 2022/23 Sorgen angesichts von Inflation 
(71%) und vor einem Krieg in Europa (64%) ge-
schoben. Darüber hinaus erleben junge Menschen 
massive Gefühle von Unsicherheit und psychi-
schen Belastungen, wie Stress, Antriebslosigkeit, 
Erschöpfung, Depression, Hoffnungslosigkeit usw. 
(Schnetzer/Hurrelmann 2022b, Ravens-Sieberer et 
al. 2022). 

wissensbasierter Tätigkeiten und der Internationa-
lisierung der Produktion entsteht ein großer Bedarf 
an höheren Qualifikationen (Fachkräftemangel). 

Gleichzeitig verschwindet die Einfacharbeit nicht, 
sondern wird entlang sozialer Ungleichheitskate-
gorien in der internationalen Arbeitsteilung neu ver-
teilt. Bildungsreformen in Schule (angestoßen von 
internationalen Schulvergleichsstudien wie PISA) 
und in den Universitäten („Bologna-Reformen“), da-
mit verbunden eine als Wandel von der „Input- zur 
Outputorientierung“ beschriebene Kompetenzori-
entierung, die Förderung von Durchlässigkeit und 
damit von Erleichterungen im Übergang innerhalb 
von Bildungsbereichen wie auch zwischen akade-
mischer und beruflicher Bildung, die zunehmende 
Bedeutung des Lebenslangen Lernens und der ste-
ten Weiterqualifizierung sind nur einige Stichworte, 
die diesen Wandel beschreiben. Neben den zahlrei-
chen Möglichkeiten und Chancen, die mit den ein-
zelnen Maßnahmen durchaus verbunden sind, sind 
auch problematische Implikationen in den Blick zu 
nehmen. 

Die funktionale Orientierung an Beschäftigungsför-
derung und der Hervorbringung von „Humankapi-
tal“, die Implementierung von Bildungswettbewer-
ben, welche Bildungsinstitutionen, Beschäftigte und 
Lernende permanent aktivieren sollen (vgl. Schmitt 
2010) stehen im Spannungsverhältnis zu pädago-
gischen und wissenschaftlichen Zielsetzungen der 
zweckfreien Allgemeinbildung und Suche nach Er-
kenntnis sowie der Persönlichkeitsentwicklung und 
Mündigkeit der Lernenden. Darüber hinaus wird das 
Aufstiegsversprechen durch Bildung angesichts so-
zialstaatlicher Transformationen und gesellschaft-
licher Normen brüchig. Der Erziehungswissen-
schaftler Thomas Höhne (2019) spricht in diesem 
Zusammenhang von einem „anti-egalitären Bruch“ 
in der Bildung. Bildung wird für die Individuen zu-
nehmend notwendig, ist aber nicht hinreichend, um 
ein auskömmliches Leben führen zu können und 
den eigenen Status dauerhaft zu sichern.
 
Angesichts der Pandemie geriet auch der Bildungs-
bereich unter massiven Handlungsdruck. Innerhalb 
weniger Tage musste ein Umstieg auf Homeschoo-
ling und digitale Lehre erfolgen. Die „Ad-Hoc Digi-
talisierung“ (Mußmann et al. 2021, 3) wurde durch 

Eigeninitiative und pragmagische Lösungen der 
Lehrkräfte vorangetrieben. Der Umstieg erzeug-
te gleichzeitig enorme Arbeitsbelastungen (ebd., 
Robert-Bosch-Stiftung 2022) und wurde durch 
fehlende technische Ausstattung – an digitalen 
Endgeräten, digitaler Infrastruktur sowie an geeig-
neten Lernplattformen – erschwert. Bis heute ist 
eine „digitale Spaltung“ in Schulen und damit un-
terschiedliche Voraussetzungen und Ausstattungen 
für digitales Lernen vorhanden (ebd., Internationale 
Hochschule 2022). 

Angesichts des Ziels, Bildung unter Pandemiebe-
dingungen und des Lockdowns überhaupt zu ge-
währleisten, drohten gleichzeitig Fragen des Daten-
schutzes oder des Umgangs mit Lobbyinteressen 
(digitaler Konzerne) als randständig erklärt zu wer-
den. Im Vordergrund standen zudem Ziele der Qua-
lifizierung und der Ermöglichung von Abschlussprü-
fungen. Ziele, wie die Mündigkeit der Lernenden, 
ihre Persönlichkeitsentwicklung, die Kommunikati-
on von Lehrenden und Lernenden und von Peers 
untereinander, der freie Austausch und die demo-
kratische Debatte in Bildungseinrichtungen drohten 
demgegenüber nachgeordnet zu werden. 

Die Abiturjahrgänge 2021 und 2022 haben Spitzen-
noten beim Abitur erzielt (KMK 2023). Gleichzeitig 
haben sich (weltweit) Lernrückstände in der Pande-
mie gezeigt, wie eine Metaanalyse von 42 Studien 
aus 15 Ländern zeigt (Betthäuser et al. 2023). Auch 
habe sich die Kluft zwischen Kindern wohlhaben-
derer und weniger wohlhabender Familien vertieft. 
Somit haben sich ohnehin vorhandene Bildungsun-
gleichheiten verschärft (Kohlrausch 2021, Butter-
wegge/Butterwegge 2022).

3. Jugendliches (Er)Leben im Wandel 
der Arbeitswelt 	

Für Jugendliche ist Arbeit wesentlicher Bestandteil 
ihrer Zukunftsentwürfe. Sie ist – je nach vorhande-
nen Ressourcen – mit Freiheits- und Entwicklungs-
versprechen, Qualifikations- und Leistungsdruck, 
Anerkennungsdefiziten, Prekarisierungsrisiken, 
Verunsicherungen und Ängsten verbunden (vgl. 
Schmitt 2017).
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es angesichts von Tertiarisierung und Digitalisie-
rung schwer. 

Vor dem Hintergrund rechts-autoritärer und ver-
schwörungsideologischer Deutungen gegenwärti-
ger Krisen und damit verbundenen Gefährdungen 
der Demokratie ist auf die wichtige Rolle der poli-
tischen Bildung verwiesen, bietet sie doch Wissen 
und Orientierung für alle (jungen) Menschen an und 
zielt auf politische Mündigkeit im Sinne von Per-
sönlichkeitsbildung, Ermächtigung und Weiterent-
wicklung der Demokratie. Damit können kollektive 
(Lern)Räume für die Reflexion auch existenzieller 
Krisenerfahrungen bereitgestellt werden mit dem 
Ziel, diese in einen gesamtgesellschaftlichen Zu-
sammenhang einzuordnen und (junge) Menschen 
zu befähigen, auch bislang wenig berücksichtigten 
Anliegen und Bedarfe in den politischen Diskurs 
einzubringen. 

Dabei bleibt Arbeit weiterhin ein zentrales Thema, 
das nicht nur Jugendliche, sondern auch weite Teile 
der Bevölkerung beschäftigt und beschäftigen wird. 
Damit sind im engen Sinne Fragen nach Zugängen 
zum und Ausschlüssen aus dem Arbeitsmarkt, nach 
existenzsichernder und auskömmlicher Entlohnung, 
nach humaner und mit Sinn verknüpfter Erwerbs-
arbeit, nach gesellschaftlicher Anerkennung von 
Berufsgruppen oder nach Möglichkeiten und Zumu-
tungen des Adult Worker Modells berührt. Darüber 
hinaus geht es aber um weitere Fragen, nämlich 
welchen gesellschaftlichen Stellenwert und welche 
materielle wie ideelle Anerkennung Sorgetätigkei-
ten zuteilwird, wie das Verhältnis von Erwerbsarbeit 
und dem Leben insgesamt zu gestalten ist und was 
überhaupt zu einem guten Leben dazugehört – Fra-
gen, die unter dem Eindruck des Lockdowns in der 

Öffentlichkeit unter dem Label „was wirklich wichtig 
ist“ diskutiert wurden. Somit eröffnen Prozesse der 
Prekarisierung, wie gegenwärtig im Kontext der Kli-
makrise, gleichzeitig neue Gelegenheitsfenster, um 
über den gesellschaftlichen Stellenwert und eine 
(geschlechter)gerechte Umverteilung von Arbeit in 
einem weiten Begriffsverständnis von Erwerbs-, 
Reproduktionsarbeit, politischem und gesellschaft-
lichen Engagement und über eine Aufwertung von 
Fürsorge und Sorgearbeit nachzudenken.

Arbeit und damit verbundene Themen sind als po-
litische Themen in den Mittelpunkt der politischen 
Bildung zu rücken. Sie haben eine Geschichte, sie 
sind politisch umkämpft, sie sind begleitet von unter-
schiedlichen Deutungsmustern und Wertvorstellun-
gen, damit verbundene Strukturen und Institutionen 
sind politisch gestalt- und veränderbar. Politische 
Bildung erschöpft sich damit nicht in Berufsorientie-
rung. Arbeitsmarktbezogene Anforderungen sollten 
mit den jungen Menschen reflektiert und nicht affir-
miert werden und junge Menschen darin befähigt 
werden, sich human und zivil am demokratischen 
Prozess zu beteiligen – was angesichts grassieren-
der antiaufklärerischer, rechts-autoritärer Krisen-
deutungen wichtiger denn je ist. Es ist damit drin-
gend geboten, dass Staat und Gesellschaft solche 
Räume politischer Bildung in den nächsten Jahren 
verstärkt bereitstellen und angemessen fördern, 
statt diese weiter zu marginalisieren oder in kurz-
fristigen Projekten auszulagern.

Hinweis: Dieser Text ist eine aktualisierte und überar-
beitete Version des Artikels "Junge Menschen und Ar-
beitswelt“, der bereits in der Zeitschrift der politischen 
Jugend- und Erwachsenenbildung (1/2021) erschie-
nen ist. Einige Textteile überschneiden sich daher.

Dazu haben auch die Corona Pandemie und die 
damit verbundenen Maßnahmen einen Beitrag ge-
leistet. Inzwischen werden die Schulschließungen 
in der Öffentlichkeit als politischer Fehler diskutiert 
und es werden Versuche unternommen, dies durch 
eine Vielzahl an Maßnahmen und Förderprogram-
men zu kompensieren. Doch bereits in der Pan-
demie gab es eine Reihe empirischer Anzeichen, 
die die Belastungen für die Kinder und Jugendli-
che als so hoch einschätzten, dass sie schon als 
‚Verlierer*innen der Pandemie‘ bezeichnet wurden 
(vgl. Schubarth 2020).  Junge Menschen erlebten 
insbesondere die Kontaktbeschränkungen in Zeiten 
der Lockdowns und die damit einhergehende sozi-
ale Isolation als sehr belastend (vgl. Andresen et al. 
2020, S. 12). Verunsicherung, Überforderung und 
Sorgen manifestierten sich insbesondere bezogen 
auf ihre berufliche Zukunft (vgl. ebd., S. 14). Dies 
betraf vor allem Jugendliche in Übergängen in Be-
ruf, Schule oder Praktikum. Von der Politik haben 
sie sich vor allem auf ihre Rolle als Schüler*innen 
und Studierende reduziert gesehen. Sie hatten den 
Eindruck, dass ihre spezifischen Lebenssituationen 
nicht berücksichtigt wurden. Besonders betraf dies 
jugendliche Lebensformen neben der Kleinfamilie 
und spezifische Bedarfe junger Menschen in stati-
onären Wohngruppen, an Förderschulen oder Be-
darfe junger Obdachloser und Geflüchteter, die kei-
ne Rolle in den politischen Auseinandersetzungen 
spielten (vgl. ebd.).

Nicht nur in Bezug auf Corona (BIB 2021), sondern 
auch hinsichtlich des Klimawandels lassen sich Un-
terschiede entlang von sozialen Ungleichheitskate-
gorien, wie Geschlecht oder Bildungshintergrund – 
der wiederum mit weiteren Benachteiligungen wie 
nach sozialer Herkunft und Ethnizität zusammen-
hängt (Geißler 2014) – feststellen. Junge Frauen 
äußern solche Ängste häufiger als junge Männer, 
insbesondere Mädchen an Gymnasien (Albert et al. 
2009, 59). Die Angst vor dem Klimawandel hängt 
zudem mit der Höhe des angestrebten Bildungsab-
schlusses zusammen und ist bei Gymnasiast*innen 
am stärksten ausgeprägt (HS: 53%; RS: 59%; GY: 
71%) (ebd., 58ff.). Gleichzeitig nimmt die Angst be-
züglich der eigenen wirtschaftlichen Lage und Ar-
mut analog zum angestrebten Bildungsabschluss 
ab (HS: 59%, RS: 41%, GY: 34%) (ebd.). Genann-
te Gefühle von Unsicherheit, die zentral mit der 

Frage nach einem Arbeits- und Ausbildungsplatz 
zusammenhängen, äußern junge Menschen mit 
Hauptschulabschluss im Vergleich zu jenen ande-
ren Schulformen häufiger. Besonders häufig geben 
zudem junge Menschen ein Gefühl von Hilflosig-
keit an, die ohne Abschluss von der Schule gehen 
(vgl. Albert et al. 2019, 59, Schnetzer/Hurrelmann 
2022b, 19). Solche Jugendlichen haben also be-
sonders große soziale Sorgen, die die Angst vor 
dem Klimawandel überlagern. Dass diese Sorgen 
nicht ganz unberechtigt sind, bestätigt der Befund, 
dass derzeit fast jeder fünfte Jugendliche Schulden 
hat (Schnetzer/Hurrelmann 2022b). 

Deshalb erstaunt es nicht, dass es v.a. Jugendliche 
mit angestrebten oder erreichten höheren Bildungs-
abschlüssen waren, die ihre Sorgen angesichts des 
Klimawandels erfolgreich und im Bündnis mit rele-
vanten erwachsenen Akteuren artikulieren und in 
die öffentliche Debatte bringen konnten (ebd., 59; 
Hafeneger 2022, 65ff.; Haunss/Sommer 2021). Das 
erstaunt auch deshalb nicht, weil es auch jene sind, 
die – obgleich die politische Bildung ein zentraler 
Bildungsauftrag aller Schulformen ist – im Allgemei-
nen ein quantitativ größeres und qualitativ hochwer-
tiges Angebot politischer Bildung (Achour/Wagner 
2019) und damit mehr Lernchancen erhalten, po-
litische Sachverhalte zu analysieren, zu beurteilen 
und ihre politischen Anliegen zu reflektieren, formu-
lieren sowie letztlich handlungswirksam werden zu 
lassen.

4. Nachdenken über Arbeit und 
das gute Leben in der politischen 
Bildung 	

Die Transformationen der Arbeitswelt und der damit 
verbundene soziale Wandel sind mit Prekarisierung 
verbunden und – flankiert von Krisen wie der Co-
rona-Pandemie und der Klimakrise – mit einer Dif-
fusion von Verunsicherungen und Gefährdungen in 
weite Bevölkerungsteile hinein. Dies betrifft insbe-
sondere junge Menschen. Für sie ist Arbeit wichtig, 
markiert sie doch den gelungenen Übergang zum 
Erwachsenenalter. Wenngleich der Wandel der Ar-
beitswelt für alle Unsicherheiten mit sich bringt, sind 
sie aber sehr unterschiedlich davon betroffen. Ins-
besondere niedrigqualifizierte Jugendliche haben 
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Fußnoten

 1 https://www.deutschlandfunk.de/spd-plaene-zum-buer-
gergeld-sozialwissenschaftler-fuer-viele-100.html 
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die damit verbundene Dualisierung der Berufsaus-
bildung orientieren sich am deutschen Berufsprin-
zip sowie an der männlichen Normalbiografie. Die-
se Entwicklungslinie führte zu einem Ausschluss 
von Frauen aus vielen Berufsfeldern bis weit in das 
20. Jahrhundert hinein (vgl. Meyer, 2010, S. 33). 
Bürgerliche Gesellschaftsnormen wiesen Frauen 
eine dreifache Bestimmung zu: Neben ihren Auf-
gaben als Hausfrau und Vorstand des Haushaltes 
sollten sie sich vor allem auf ihre Rolle als Mutter 
vorbereiten. Um dieser „natürlichen Bestimmung“ 
gerecht zu werden, wurde die Frauenbildung in 
vollzeitschulischen Ausbildungsgänge überführt, 
die mit der Wahrnehmung von weiblichen Aufga-
ben wie Pflegen, Erziehen und Versorgen auf ein 
Leben, geprägt von Ehe und Mutterschaft, vorbe-
reiten sollten. Als Überbrückung bis zur Gründung 
einer eigenen Familie wurden Frauen im Rahmen 
von öffentlichen und sozialen Diensten oder in pri-
vaten Haushalten beschäftigt (vgl. Krüger, 1991). 
Das „weibliche Arbeitsvermögen“ (Beck-Gernsheim 
& Ostner, 1978) wird durch diese Platzanweisung 
zur Naturressource erklärt (vgl. Friese, 1996, S. 
16) und nicht in einen emanzipatorischen Bildungs-
prozess integriert. Durch die Trennung von „öko-
nomischer Produktion und sozialer Reproduktion“ 

(Fraser, 2017, S. 105 ff.) ging und geht immer noch 
eine systematische Abwertung von weiblich do-
minierten Berufsfeldern einher, die bis heute das 
Image dieser Berufe prägt. Zentrale Kennzeichen 
dieser strukturellen Abwertung sind fehlende ord-
nungspolitische Standardisierungen, mangelnde 
Wertschätzung und Professionalisierung, inad-
äquate Einkommen sowie Teilzeitarbeit und dere-
gulierte Beschäftigungsverhältnisse im Niedriglohn-
sektor (vgl. Friese, 2023, S. 21).

3. Neuordnung des Pflegeberufs und 
berufliche Identitätsentwicklung

Dem enormen Fachkräftebedarf sowie dem negativ 
konnotierten Image des Pflegeberufs soll u.a. mit 
der Neuordnung der dreijährigen Pflegeausbildung 
begegnet werden. Die bisherige Unterscheidung in 
Alten-, Gesundheits- und Kranken- sowie Gesund-
heits- und Kinderkrankenpflege wurde im Jahr 2020 
auf der Grundlage des Pflegeberufegesetzes (PflBG 
2017) in einen generalistisch angelegten Pflegebe-
ruf überführt (vgl. Reiber et al., 2023, S. 76) mit dem 
Ziel, die Flexibilität der ausgebildeten Pflegekräfte 
zu erhöhen. Weitere wichtige Neuerungen betreffen 

Geschlechtersegregation 
in der Berufsbildung 

geschlechteruntypische Ausbildungs
verhältnisse am Beispiel des Pflegeberufs

Eva Anslinger / Ruth Müntinga 

1. Einleitung 

Demographische Entwicklungen wie auch kulturell 
bedingte Transformationsprozesse in der Arbeits-
gesellschaft haben den Bedarf an professioneller 
Pflegearbeit in den letzten drei Jahrzehnten rasant 
anwachsen lassen – mit steigender Tendenz. Vor 
allem die Corona-Pandemie verdeutlichte die Pro-
bleme wie unter einem Brennglas: Neben dem Be-
darf an qualifizierten Fachkräften werden verstärkt 
auch Revisionen in der Ausbildung zur weiteren 
Professionalisierung der Pflege diskutiert (vgl. Frie-
se, 2023). Als ein Meilenstein gilt dabei die Neu-
ordnung des Pflegeberufs1 im Jahr 2020 sowie die 
Ausweitung der Anwerbebemühungen zur Siche-
rung des Fachkräftebedarfs auf bisher nur marginal 
erreichte Zielgruppen wie Menschen mit Migrations-
hintergrund oder männlich gelesene Personengrup-
pen. Obwohl in diesen Bemühungen erste Erfolge 
zu verzeichnen sind und die Zahl an Auszubilden-
den zuletzt gesteigert werden konnte (vgl. Autor*in-
nengruppe Bildungsberichterstattung, 2022, S. 
178 f.), beklagen ausbildende Institutionen eine 
hohe Quote an vorzeitigen Vertragslösungen (vgl. 
González/Peters, 2021) sowie einen sogenannten 
Drehtüreffekt2 am Übergang Ausbildung-Beruf (vgl. 
Busch-Heizmann, 2015). 

Es wird zunächst erörtert, warum der Pflegeberuf 
als Frauenberuf ein negatives Image aufweist, das 
die Anwerbung von Auszubildenden sowie die Aus-
bildung selbst erschwert und welche Bedeutung in 
diesem Kontext der Neuordnung der Ausbildung 

zukommt. Im zweiten Teil werden die Erfahrungen 
„neuer“ Zielgruppen in der Ausbildung untersucht 
und wie diese auf ihre berufliche Identität wirken. 
Ziel ist es, Bedingungen herauszuarbeiten, um den 
Beruf attraktiver zu gestalten und eine stabile beruf-
liche Identitätsentwicklung zu ermöglichen. 

2. Eckpunkte zur Entwicklung des  
Pflegeberufs 

Aus einer historischen Perspektive hat sich das Be-
rufsbildungssystem seit dem 19. und 20. Jahrhun-
dert in zwei getrennte Berufsbereiche entwickelt, 
deren Segmentierungslinien nach Geschlechtern 
bis heute wirksam sind. Obwohl in den letzten Jah-
ren viele Versuche unternommen worden sind, 
Berufe zu öffnen, sind Geschlechtercodes im Be-
rufswahlverhalten sowie in der Lebensplanung 
von jungen Menschen stabil geblieben (vgl. Meyer, 
2010). Trotz besserer Schulabschlüsse und der ver-
mehrten Studienneigung von Frauen, entscheiden 
sich junge Frauen vornehmlich für vollzeitschulische 
Bildungsgänge im Gesundheits- und Sozialwesen 
(vgl. BIBB, 2023, S. 67), während junge Männer 
überwiegend in gewerblich-technische Berufe des 
dualen Systems einmünden (vgl. ebd., S. 27). 

Die Entwicklung des Berufssystems ist stark ge-
prägt durch das Leitbild des Handwerks, dessen 
Gestaltungsnorm als Vorbild der modernen Be-
rufserziehung diente. Die Weiterentwicklung der 
Fortbildungsschule zur modernen Berufsschule und 
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4. Berufsorientierung in Pflegeberufe

Um junge Menschen in ihrer beruflichen Orientie-
rung und Berufswahl zu unterstützen, wird zuneh-
mend eine domänenspezifische Berufsorientierung 
diskutiert, um beispielsweise eine gezielte Orien-
tierung in sogenannte Mangelberufe zu erwirken. 
Praktika kommen dabei eine bedeutsame Rolle zu, 
da in realen Lernsituationen die Bedingungen in 
Ausbildung und Beruf beobachtet werden können. 
Neben den in mehreren Studien dokumentierten 
Klebeeffekten3 (vgl. Beinke, 2013; Brüggemann, 
2015; Ratschinski, 2017) tragen Praktika zur Selbst-
wirksamkeitserwartung im Hinblick auf eine berufli-
che Tätigkeit bei und wirken stabilisierend auf die 
berufliche Identitätsbildung (vgl. Faulstich-Wieland 
et al., 2016). Generell gilt die Formel: Je günstiger 
die Bedingungen in Schule und Betrieb erlebt wer-
den, umso höher ist das Ausbildungsinteresse (vgl. 
Rosendahl et al., 2008, S. 209). Zur Implementie-
rung einer domänenspezifischen beruflichen Orien-
tierung sind darüber hinausgehend Erkenntnisse zu 
den Berufswahlmotiven junger Menschen, die den 
Pflegeberuf ergreifen wollen, zentral. Diese Motive 
– so die Annahme – sind bei verschieden angespro-
chenen Zielgruppen durchaus unterschiedlich und 
bedürfen daher einer differenzierten Analyse. 

Kugler (2022, S. 106) arbeitet heraus, dass Berufs-
wahlmotive im intrinsischen Bereich angesiedelt 
und vornehmlich an sozialen Interessen orientiert 
seien. Des Weiteren spiele der Wunsch nach einer 
sinnvollen sowie fachlich anspruchsvollen Tätigkeit, 
die von Handlungsautonomie geprägt sei, eine zen-
trale Rolle (vgl. Price, 2009, S. 15 f. sowie Bomball 
et al., 2010, S. 53 ff.). Verdienstmöglichkeiten wer-
den hingegen vernachlässigt (vgl. Matthes, 2019, 
S. 143 f.), wobei bei diesem Punkt davon auszuge-
hen ist, dass die Möglichkeiten im Pflegeberuf ten-
denziell unterschätzt werden und in dieser Hinsicht 
Aufklärungsbedarfe über Verdienstmöglichkeiten 
sowie Aufstiegschancen bestehen, die die Attrakti-
vität des Berufs weiter steigern könnten (vgl. Kug-
ler, 2022, S. 107 f.). Ein Faktor, der ebenfalls am 
negativen Image des Berufs ansetzt, sei die Sorge, 
dass das Umfeld der potenziellen Pflegeauszubil-
denden die Berufswahl negativ aufnehmen könnte 
(vgl. Mattes, 2019, S. 137). Hier werden schlechte 
Arbeitsbedingungen mit unzureichenden Löhnen 

antizipiert (vgl. Isfort, 2013, S. 1081 f.) und auf das 
schlechte Image als Frauenberuf projiziert. Den-
noch ist für mehr als die Hälfte der Auszubildenden 
die Pflege der Wunschberuf, der sich überwiegend 
aus einer intrinsischen Motivation speise (vgl. ver.
di, 2021, S. 17). 

Dass das Berufsfeld als Frauenberuf bezeichnet 
werden kann, zeigen die aktuellen Zugänge nach 
Geschlecht: 74 Prozent der 105.000 Auszubilden-
den zur Pflegefachfrau bzw. zum Pflegefachmann 
waren laut einer Studie aus dem Jahr 2021 weib-
lich, 0,9 Prozent divers und 21 Prozent haben sich 
dem männlichen Geschlecht zugeordnet (vgl. ebd., 
S. 16). Dabei ist die Teilzeitquote im Beruf als be-
sonders hoch einzuschätzen, wie Daten des Sta-
tistischen Bundesamtes zeigen: Demnach sind in 
Deutschland 223.092 Teilzeitfachkräfte im Pflege-
dienst der Krankenhäuser beschäftigt. In der Lang-
zeitpflege geht man von einer Grundgesamtheit 
von 184.687 Teilzeitkräften auf Fachkraftniveau aus 
(vgl. Arbeitnehmerkammer Bremen, 2022, S. 41). 
Gründe für die hohe Teilzeitquote liegen laut der 
Studie vor allem in den hohen Belastungsfaktoren 
im Beruf begründet (vgl. ebd.). 

Im Forschungskontext sind geschlechtstypische 
Berufswahlmuster und Berufswahlmotive im Pfle-
geberuf immer noch eine Blackbox. Da davon aus-
zugehen ist, dass unterschiedliche Zielgruppen un-
terschiedliche Motive bei der Berufswahl aufweisen 
(vgl. Brüggemann et al., 2016), müsste nach Sieke 
(2018) öfter der Frage nach Vererbungseffekten 
nachgegangen werden, die besagen, dass Schü-
ler*innen eher einen Gesundheitsberuf ergreifen 
möchten, wenn mindestens ein Elternteil bereits in 
diesem Bereich tätig ist. Des Weiteren ist ungeklärt, 
wie die geschlechtsuntypische Wahl verläuft und ob 
diese bei jungen Männern tatsächlich „eher wenig 
interessengeleitet und engagiert“ (Rahn & Hartkopf, 
2016, S. 128) stattfindet. Auch wäre zu klären, wel-
che Bedeutung dabei eigene Ressourcen sowie der 
Rückhalt durch Familie und Freunde haben können 
(vgl. Faulstich-Wieland, 2016).

Im Folgenden soll anhand von Einzel- und Gruppen
interviews mit männlichen Pflegeauszubildenden 
untersucht werden, welche Motive sie in die Pflege-
ausbildung geführt haben, wie sie als Minderheiten-

qualitätssichernde Ausbildungsprinzipien, den Aus-
bau des Theorie-Praxis-Bezugs an den Lernorten 
Schule und Betrieb sowie den rechtlichen Anspruch 
auf eine Ausbildungsvergütung (vgl. Friese, 2023, 
S. 28). Allerdings ist bis zum jetzigen Zeitpunkt noch 
nicht einzuschätzen, inwieweit die generalistische 
Pflege eine erhöhte Ausbildungsnachfrage nach 
sich ziehen wird. Des Weiteren wird hinsichtlich 
des Pflegeberufs aktuell eine gewisse Ambivalenz 
zwischen der gesellschaftlichen Wahrnehmung 
und Anerkennung des 
Berufs (als system-
relevant) offensicht-
lich, jedoch mit we-
nig Effekt auf eine 
Optimierung der 
Arbeits- und Ausbil-
dungsbedingungen 
(vgl. Reiber et al., 
2021, S. 197 ff.). 

Eine qualitativ hoch-
wertige Ausbildung 
spielt eine wichtige 
Rolle im Wettbe-
werb um gute Fach-
kräfte, da sie einer-
seits für den Erwerb 
beruflicher Hand-
lungskompetenz als 
ausschlaggebend 
gilt und andererseits 
die Grundlagen für 
eine stabile berufliche Identität bzw. Identifikation 
schafft (vgl. Mohr et al., 2022, S. 22 ff.). Auch aus 
einer biografischen Perspektive ist eine solide be-
rufliche Identität ausschlaggebend, um eine lang-
fristige Identifikation mit dem Beruf aufzubauen und 
darin zu verbleiben (vgl. Reiber et al., 2023, S. 80). 

Eine Studie zur Identitätsentwicklung von Auszubil-
denden in der Pflege (vgl. Struck, 2023) kommt zu 
dem Ergebnis, dass Beteiligung und Teilhabe von 
Auszubildenden zentrale Bedingungen darstellen, 
um eine berufliche Handlungskompetenz zu ent-
wickeln. Die empathisch agierende Lehrkraft spie-
le dabei ebenso eine Rolle wie Lehrkräfte, die den 
praktischen Berufsalltag kennen und diesen anre-
gend vermitteln können. Daneben werden Aspekte 

wie Autonomie- und Kompetenzerleben sowie sozi-
ale Eingebundenheit identifiziert (vgl. Deci & Ryan 
1993, 2008), die am Lernort Schule als besonders 
berücksichtigt erlebt werden. Am Lernort Betrieb sei 
der Arbeitsalltag hingegen durch wenig Wertschät-
zung sowie durch unzureichende soziale Eingebun-
denheit und durch fehlendes Kompetenzerleben 
geprägt (vgl. Struck 2023, S. 100 f.). Aufgrund der 
angespannten Personalsituation werden Auszubil-
dende in das berufliche Handeln der anleitenden 

Fachkräfte kaum ein-
bezogen und ein 
Lernen ‚en passant‘ 
führe zum Wegfall 
wichtiger alltägli-
cher Lernanlässe. 
Des Weiteren fun-
giere die Fachkraft 
als Rollenvorbild, 
die aufgrund der be-
trieblichen Situation 
wenig positiv aus-
fallen dürfte (vgl. 
Mohr et al., 2022, S. 
232 f.). Diese Ge-
samtsituation füh-
re dazu, dass das 
Kohärenzerleben 
bei Auszubilden-
den in der Pflege 
unterdurchschnitt-
lich entwickelt sei 

(vgl. Küpper, 2020). 
Unter Berücksichtigung dieses Wirkungskomplex 
von struktureller Abwertung, Ausbildungsqualität, 
Kompetenzerleben und beruflicher Identitätsent-
wicklung ist im Zuge von Fachkräftegewinnung die 
(betriebliche) Ausbildungsqualität sowie die Einbin-
dung von Reflexionskompetenzen zur Analyse die-
ses Wirkungskomplex im Kontext der Ausbildung, 
so die Forderung, didaktisch auszuweiten. 

Demnach kommt den Ausbildungsbedingungen 
bei der Entwicklung von beruflicher Identität eine 
Schlüsselrolle zu, die es im Hinblick auf „neue“ 
Zielgruppen in der Pflege zu erweitern gilt. Doch 
wie werden diese für die Pflege gewonnen und 
was muss dabei in der Berufsorientierung beachtet 
werden?

"Im Forschungskontext sind ge-
schlechtstypische Berufswahlmuster 
und Berufswahlmotive im Pflegeberuf 
immer noch eine Blackbox. Da davon 
auszugehen ist, dass unterschiedliche 
Zielgruppen unterschiedliche Motive 
bei der Berufswahl aufweisen (vgl. 
Brüggemann et al., 2016) müsste nach 
Sieke (2018) öfter der Frage nach Ver-
erbungseffekten nachgegangen wer-
den, die besagen, dass Schüler*innen 
eher einen Gesundheitsberuf ergreifen 
möchten, wenn mindestens ein Eltern-
teil bereits in diesem Bereich tätig ist."
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nach Winker und Degele (2010) vorgenommen. 
Diese ermöglicht das Aufspüren von sich überkreu-
zender Mehrfachdiskriminierung auf der Identitäts-, 
Struktur- und Repräsentationsebene sowie die 
Analyse unterschiedlichster Erfahrungen im Ausbil-
dungsverlauf, die fördernd oder hemmend auf den 
Ausbildungsverlauf und damit auf die berufliche 
Identitätsentwicklung wirken.

5.1 Wege in die Ausbildung und 
Berufswahlmotive

Die Altersstruktur der Auszubildenden suggeriert 
bereits, dass die Befragten im Vorfeld der Pflege-
ausbildung bereits relevante berufliche Erfahrungen 
in anderen Berufszweigen gesammelt haben und 
dadurch die Frage nach Berufswahlmotiven diffe-
renziert begründen können. Die meisten Befragten 
(6) geben an, dass der Pflegeberuf weder eine ers-
te Option noch ein Wunschberuf war und daher ein 
intrinsisch motiviertes Berufswahlmotiv zunächst 
auszuschließen ist. Die drei anderen Befragten ge-
ben an, eine Nähe zum medizinischen Bereich zu 
haben, entweder über familiäre Zugänge (Mutter ist 
Ärztin) oder durch Praktika. Bei zwei der Befragten 
ist der Pflegeberuf dennoch nur eine Alternative, da 
eigentlich der Beruf des Arztes angestrebt wurde, 
der aber aufgrund struktureller Bedingungen und 
individueller Dispositionen nicht realisiert werden 
konnte. 

Vier der Befragten hatten zuvor in einem männerdo-
minierten Beruf gearbeitet, eine Ausbildung absol-
viert oder studiert. Sie führen im Interview aus, dass 
sie sich bewusst dafür entschieden haben, den ers-
ten Beruf zu verlassen und in die Pflege zu wech-
seln. Der Zugang zum Beruf wurde über Freunde 
oder Familie, die bereits im Pflegeberuf arbeiten, 
hergestellt. Zwei Befragte mit Fluchthintergrund 
können in Deutschland ihren Beruf nicht mehr aus-
üben und wurden über die Arbeitsvermittlung in den 
Pflegeberuf orientiert. 

Besonders interessant sind die Berufswahlmotive 
eines Befragten, der jahrelang im Bauhandwerk tä-
tig war und bewusst aus diesem beruflichen Umfeld 
aussteigen wollte, aufgrund der Arbeitsinhalte (zu 
gefährlich) sowie aufgrund des sozialen Umfeldes 

im Beruf. Nach fünf Jahren Nachtschicht als Pfle-
gehelfer in einem Altenheim entschied er sich dazu, 
die Ausbildung zu absolvieren.

„Und dann bin ich halt draufgekommen, dass ich 
da in der Nachtschicht arbeiten kann (…). Das 
lag mir einfach unheimlich. Und dann bin ich da 
geblieben. Das war gut.“ 

In diesem Fall kann von einer bewussten Entschei-
dung ausgegangen werden, die aufgrund berufli-
cher Vorerfahrungen sowie im Zugang zum Beruf 
begründet ist. 

Alle Befragten betonen, dass die Entscheidung für 
eine Pflegeausbildung im Zusammenhang mit der 
Neuordnung des Berufs stehe. Durch die stärkere 
Ausrichtung an einer medizinisch-fachlichen Exper-
tise habe der Pflegeberuf eine generelle Aufwer-
tung erfahren.

„Ich hab mich eher so an die Klischees gehalten, 
dass man den ganzen Tag damit beschäftigt war 
Leute anzuziehen, sie auf Toilette zu begleiten 
(…) aber demnach ist das nicht so. Die Pflege 
beinhaltet viel mehr (…). Man benötigt ein umfas-
sendes medizinisches Wissen.“

Auch die Bezahlung sei attraktiv, allerdings nur, 
wenn der Beruf in Vollzeit ausgeübt werde. Zudem 
betonen die Befragten, dass die Partizipation an ei-
ner sinnvollen Tätigkeit ein zentrales Argument für 
die Berufswahl darstelle. Obwohl bei den meisten 
Befragten die Wahl des Pflegeberufs erst zu einem 
späteren Zeitpunkt erfolgte, wird in einer retrospek-
tiven Perspektive eine intrinsische Motivation für 
den Beruf konstruiert.

Das soziale Umfeld der männlichen Auszubilden-
den im Pflegebereich ist bei der Berufswahl aus-
schlaggebend, da hier Klischees und Vorbehalte 
gegenüber typischer Frauenberufe oft ungefiltert 
als Gegenargumentation für die Berufswahl ver-
wendet werden. 

„‘Oh, überleg dir das gut. Das ist Arsch abwi-
schen‘. (…) Das ist halt auch ein Problem, was 
die Pflege hat, dass die Pflege sich selbst run-
termacht.“

Gleichzeitig berichten die Auszubildenden, dass das 
Umfeld oft mit Respekt bzw. sogar „Bewunderung“ 
auf die Berufswahl reagierte, die wiederum auf das 
negative Image des Berufes zurückzuführen sind.

„‘Oh krass, dass du machst!‘ und irgendwie: ‘Voll 
gut!‘ und: ‘Man braucht solche Leute!‘. Und ich 
dachte halt immer so, ja, stimmt, aber das ist so 
- man wird da irgendwie schon für gelobt aber 
auch irgendwie negativ.“

Bei den Befragten unseres Samples kann davon 
ausgegangen werden, dass die Berufswahl struktu-
riert und bewusst erfolgte und sowohl das Image als 
auch die Problemlagen des Berufsfeldes antizipiert 
wurden. Aufgrund der umfangreichen beruflichen 
Vorerfahrungen kann ebenfalls davon ausgegan-
gen werden, dass berufliche Erfahrungen, meist 
in männerdominierten Berufen, zu einer bewuss-
ten Abwendung aus diesen Bereichen geführt ha-
ben. Über Such- und Orientierungsphasen hat sich 
letztendlich der Pflegeberuf als eine Alternative mit 
Zukunft herauskristallisiert. Dabei spielt die durch 
die Generalistik gesteigerte medizinisch-fachliche 
Ausrichtung des Berufsbildes eine entscheidende 
Rolle.

5.2 Erfahrungen in der Ausbildung und 
berufliche Identitätsentwicklung  

Neben den Zugängen sind zur Entwicklung einer 
beruflichen Identität die Erfahrungen in der Aus-
bildung ausschlaggebend. Auf der Subjektebene 
kann unter beruflicher Identität Kompetenzerfah-
rung, selbstbestimmte Handlungsmöglichkeiten 
und soziale Zugehörigkeit subsumiert werden (vgl. 
Heinzer & Reichenbach, 2013, S. 19f.). Auf dieser 
Grundlage sei sowohl eine stabile Identifikation mit 
dem Beruf möglich, als auch eine langfristige Zu-
friedenheit in Ausbildung und Beruf wahrscheinlich. 
Wie anhand der Studie von Struck (2023) gezeigt 
wurde, erfahren Auszubildende an den unterschied-
lichen Lernorten verschiedene Formen von Kompe-
tenzerleben, Anerkennung sowie Handlungsmög-
lichkeiten. Auch in unserem Sample berichten die 
männlichen Auszubildenden von verschiedenen Er-
fahrungen an den Lernorten und reflektieren diese 
vor dem Hintergrund ihrer allgemeinen Zufrieden-

geschlecht in der Ausbildung zurechtkommen und 
wie diese Erfahrungen auf ihre berufliche Identitäts-
entwicklung wirken.

5. Wege in den Pflegeberuf  und 
berufliche Identitätsentwicklung von 
Männern im Projekt GunA

Im Projekt Genderuntypische Berufsausbildung 
(GunA)4 werden fünf Berufe untersucht, die vor-
nehmlich von Männern bzw. Frauen angewählt wer-
den. Hierzu werden einerseits die biographischen 
Wege in die Ausbildung, aber vor allem die Erfah-
rungen während der Ausbildung ausgewertet. Einer 
der fünf ausgewählten Berufe ist der Pflegeberuf.5 
In dieser Sonderauswertung für die Pflege werden 
neun männliche Auszubildende über die gesamte 
Ausbildungsdauer hinweg bei einem Bremer Trä-
ger begleitet. Vier der begleiteten Auszubildenden 
haben einen direkten Migrationshintergrund, zwei 
weitere haben indirekte Migrationshintergründe 
und damit das deutsche Bildungssystem vollstän-
dig durchlaufen. Drei der Befragten haben keinen 
Migrationshintergrund.6 Die Interviewten sind zum 
Zeitpunkt des Gesprächs zwischen 20 und 42 Jahre 
alt. Die erreichten Schulabschlüsse decken die ge-
samte Bandbreite möglicher Schulabschlüsse ab. 

Im ersten Ausbildungsjahr wurden Einzelinterviews 
geführt, um die Wege in die Ausbildung sowie die 
Motivation der Auszubildenden zu erfragen. Mittels 
themenzentrierter Interviews (vgl. Witzel, 2010) 
werden die subjektiven Wahrnehmungen und Er-
fahrungen der Befragten herausgearbeitet und mit 
der qualitativen Inhaltsanalyse themenzentriert 
ausgewertet (vgl. Mayring, 2015). Die zweite Befra-
gung wurde im Verlauf des zweiten Ausbildungsjah-
res in Form von Gruppendiskussionen durchgeführt 
(vgl. Bohnsack et al., 2010), in denen vor allem ers-
te Erfahrungen in der Ausbildung sowie mögliche 
Konflikte im Ausbildungsverlauf diskutiert wurden. 
Bei der dritten, noch ausstehenden Befragung steht 
die Bilanzierung der Ausbildung sowie Wege in den 
Beruf im Mittelpunkt. 

Zur Analyse von Inklusions- und Exklusionsme-
chanismen im Ausbildungsverlauf wurden bei aus-
gewählten Interviews eine intersektionale Analyse 
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für einen Frauenberuf entschieden haben, der (a) 
aufgrund der prekären strukturellen Bedingungen 
ein schlechtes Image aufweist, Entwertungen des-
halb ausgehalten oder überspielt werden müssten 
(Strukturebene) und (b) Ablehnungen aufgrund des 
Geschlechts durch Kolleginnen, Vorgesetzten und 
Patient*innen den gesellschaftlichen Normalitäts-
vorstellungen entsprächen, deren Veränderung nur 
bedingt individuell begegnet werden könne (Iden-
titätsebene). Diese negative Konnotation aufgrund 
des Geschlechts kann negative Auswirkungen auf 
die Identitätsentwicklung der Auszubildenden ha-
ben und ggf. zu einem Drehtüreffet am Übergang 
Ausbildung-Beruf führen (vgl. Fußnote 2).

Schlussfolgerungen

Der Einblick in den Alltag männlicher Auszubilden-
der im Bereich Pflege ermöglicht einige Schlussfol-
gerungen zur Revision des Pflegeberufs in struk-
tureller und curricularer Hinsicht. Grundsätzlich 
gilt es, das historisch gewachsene Ethos, das den 
Pflegeberuf als fürsorgliche Hilfeleistung versteht, 
abzulegen und stattdessen ökonomische und so-
ziale Bedingungsfaktoren von Fachlichkeit im Pfle-
geberuf auszuloten. Dieses betrifft vor allem den 
Lernort Betrieb, in dem ein fairer Umgang sowie 
Anerkennungsstrukturen gefordert werden, im Sin-
ne eines pflegerischen Expert*innen-Status, der 
über die Neuordnung des Berufes befördert werden 
soll. Da Anerkennungsstrukturen einer Geschlech-
tercodierung unterliegen, bedarf es zusätzlicher 
Reflexionsräume an den Lernorten Schule und Be-
trieb. Grundsätzlich erscheint die Implementierung 
genderorientierter Pflege in die Curricula der Aus-
bildung nicht hinreichend umgesetzt. 

Vor dem Hintergrund, dass es sich dabei um eine 
doppelte Fachkompetenz (Sozialkompetenz als 
Bestandteil berufliche Handlungskompetenz) han-
delt (vgl. Friese, 2018) sollte sowohl der fachliche 
Umgang mit Patient*innen stärker einbezogen wer-
den, als auch Diskriminierungen durch geschlech-
tercodierte Vorbehalte. Diese gilt es sowohl auf 
gesellschaftlich-politischer Ebene zu reflektieren 
- als Querschnittsaufgabe der Berufsbildung - als 
auch vor dem Hintergrund fachlicher Inhalte in 
der Pflegeausbildung. Anknüpfungspunkte bietet 

heit im Berufsfeld. Bezogen auf die drei Ebenen der 
intersektionalen Analyse nach Winker und Degele 
(2010), lassen sich Faktoren herausarbeiten, die 
sich auf Identitäts-, Struktur oder Repräsentations-
ebene positiv aber auch negativ auf die berufliche 
Identitätsentwicklung auswirken (können).

Lernort Schule: Dieser Lernort ist geprägt von ho-
hem Vertrauen sowie einem umfassenden Kompe-
tenzerleben der Auszubildenden. Sie fühlen sich 
trotz ihrer geschlechts- und migrationsbedingten  
Minderheitenposition im Klassenverband akzep-
tiert. Obwohl vor allem sprachliche Defizite die An-
eignung der fachlichen Kompetenzen erschweren, 
können sie auf umfangreiche Unterstützungsange-
bote durch die Lehrkräfte aber auch der Mit-Aus-
zubildenden hoffen. Insgesamt wird die Schule als 
angenehmer Raum der Aneignung von Fachinhal-
ten und zur Möglichkeit der Reflexion bewertet und 
wirkt sowohl auf der Identitäts- als auch auf der 
Strukturebene stützend. 

Lernort Betrieb: Hier stellen sich die Erfahrungen 
differenzierter dar: Ausgrenzungserfahrungen wer-
den sowohl im Umgang mit Praxisanleiter*innen als 
auch im Umgang mit Patient*innen erfahren. Dabei 
wird gezielt auf eine geschlechterbezogene Defi-
zitorientierung hingewiesen. Beschimpfungen als 
„Bonsai-Matcho“ oder das generelle Infragestellen 
von Fürsorglichkeit im Umgang mit Patient*innen 
sind nur zwei Beispiele. Darüber hinaus berichten 
die Befragten von „Frauencliquen“, die für sie als 
Mann nicht zugänglich seien. Patientinnen, denen 
der enge Köperkontakt unangenehm ist, müssen 
von den männlichen Auszubildenden ebenso ak-
zeptiert werden, wie nicht erwünschte Hausbesu-
che.

„Und da war es häufig die Situation, dass ich ir-
gendwo im Auto warten musste, weil keine männ-
lichen Pflegekräfte gewollt sind, vorwiegend von 
den weiblichen Bewohnern. (…) da gab es aber 
auch Fälle, wo männliche Patienten (…) gesagt 
haben, dass sie nicht von einer männlichen Pfle-
gekraft versorgt werden wollen.“

Sowohl an den Lernorten als auch auf einer sozi-
al-gesellschaftlichen Ebene (Repräsentationsebe-
ne) wird den Interviewten gespiegelt, dass sie sich 

beispielsweise das sozioökonomische Curriculum, 
das komplexe Analysen wirtschaftlicher, politischer 
und gesellschaftlicher Zusammenhänge vor dem 
Hintergrund historischer Entwicklungslinien erlaubt 
(vgl. Hedtke 2018).

Fußnoten

 1 Als Neuordnung wird die Überarbeitung eines Berufsbil-
des bezeichnet. Diese regelmäßige Modernisierung dient 
dazu, Ausbildungsberufe an aktuelle Anforderungen der 
Arbeits- und Berufswelt anzupassen. 

 2 Als Drehtüreffekt wird der Wechsel nach einer gender
untypischen Berufsausbildung in eine geschlechtertypi-
sche Erwerbstätigkeit bezeichnet (vgl. Erlemann, 2002).

 3 Schulabsolvent*innen können im Vorfeld der Ausbildung 
ihre Bewerbungsposition im avisierten Ausbildungsbe-
trieb durch ein Praktikum verbessern. Kommt daraufhin 
das Ausbildungsverhältnis zustande, spricht man von ei-
nem Klebeeffekt. 

 4 Das Projekt wird durch die Senatorin für Wirtschaft, 
Arbeit und Europa aus Mitteln des Europäischen Sozial-
fonds und des Landes Bremen gefördert. 

 5 Die weiteren Berufe sind: Fachinformatikerinnen, Maler- 
und Lackiererinnen, Erzieher und Kaufleute für Büroma-
nagement. Ein Beruf wird vornehmlich einem Geschlecht 
zugewiesen, wenn mind. 70% eines Geschlechts diesen 
Beruf anwählen (vgl. Busch-Heizmann, 2015, S. 572). 

 6 Laut Statistischem Bundesamt hat eine Person einen 
Migrationshintergrund, wenn sie selbst oder mindestens 
ein Elternteil nicht mit deutscher Staatsangehörigkeit 
geboren wurde. https://www.destatis.de/DE/Themen/Ge-
sellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/
Glossar/migrationshintergrund.html
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Politik-
didaktik

"Aus einer sozialwissenschaftlichen Perspektive ist bereits die 
Nutzung der Begrifflichkeit Beruf eine zu problematisierende 
Engführung, da diese ein „bewusst konstruiertes, also 
interessengeleitetes, und zugleich in der Tradition der 
Handlungsmuster (Berufsbild)“ verankertes Phänomen 
beschreibt (Dedering, 2000, S. 269). Damit werden nicht nur 
Phänomene außerhalb der Erwerbsarbeit […] übersehen, 
sondern das Deutungszepter beruflicher und arbeitsweltlicher 
Phänomene wird neben Gewerkschaften auch ressourcen- 
und wirkmächtigen Berufsgruppen und Verbänden 
überlassen."

Engartner, Anslinger & Partetzke, S. 29



Aus Berufsbiografien 
lernen

Vorschlag einer sozialwissenschaftlich 
konturierten Berufsorientierung	

Christine Engartner / Eva Anslinger / Marc Partetzke

1. Einleitung

Mit Schlagworten wie Internationalisierung, Akade-
misierung und Digitalisierung wird in der Berufs- und 
Arbeitswelt derjenige Trend zur Höherqualifizierung 
begründet, der notwendig wäre, um den in Deutsch-
land für die Zukunft prognostizierten Fachkräftebe-
darf zu decken (vgl. z. B. bibb 2021, KMK 2021). 
Vor diesem Hintergrund nimmt es kaum Wunder, 
dass in den letzten Jahren Rufe nach einem Aus-
bau beruflicher Orientierung in allen Schulformen 
zugenommen haben. Auch im Vorwort der aktuellen 
„Info Gymnasium“ des Landes Niedersachen wird 
eine für notwendig erachtete Stärkung der „Berufs- 
und Studienorientierung“ benannt (Niedersächsi-
sches Kultusministerium, 2015, S. 2). Obschon die 
versprochene „Konkretisierung und Erweiterung“ im 
angeführten Papier ausbleibt, sodass „Berufs- und 
Studienorientierung“ in der Stundentafel keine Be-
rücksichtigung finden (ebd.), wurde unter anderem 
mit dem „Musterkonzept zur Berufs- und Studien-
orientierung“ (Niedersächsisches Kultusministeri-
um, 2017) sowie dem Modulangebot „Berufliche 
Orientierung Niedersachsen“ (BONI) die Berufs
orientierung auf Landesebene zweifelsfrei gestärkt. 
Ferner sind Berater*innen für Berufliche Orientie-
rung (BBO) bei den Regionalen Landesämtern für 
Schule und Bildung etabliert, die Schulen bei der 
Erarbeitung passgenauer Berufsorientierungskon-
zepte unterstützen sollen. Gemäß den länderüber-
greifenden Trends deklarieren auch die Papiere des 
Landes Niedersachsen Berufsorientierung in den 
Schulen als Querschnittsaufgabe, sie soll also in 
allen Fächern thematisiert und/oder in fächerüber-
greifenden Projekten realisiert werden. 

Obgleich die Berufs- und Arbeitswelt für das künf-
tige Leben der Lernenden unbestritten relevant ist, 
sie also eine Zukunftsbedeutung aufweist, die über 
ein Schulfach hinausreicht, führt die Formulierung 
des Querschnitts nicht selten zu curricularen Leer-
stellen. Diese Lücke wird zunehmend von Betrie-
ben und betriebsnahen Unternehmen gefüllt, die 
komplette Unterrichtsmaterialien bereitstellen, Ver-
treter*innen in die Schulen senden, auf Berufsmes-
sen um die klügsten Köpfe werben oder aber eine 
zielgerichtete Mindset-Implementierung durch sog. 
entrepreneurship education versuchen (vgl. En-
gartner, 2014, S. 32, Engartner, 2017, S. 21). Eine 
derartige „Kolonialisierung der Berufsorientierung“ 
(vgl. Anslinger et al., 2017, S. 2) behindert einen 
der Schule tief eingeschriebenen Modus einer di-
stanzierten, kritisch-reflexiven Weltbegegnung und 
-aneignung. 

Auch deshalb bedarf es einer kritischen Auseinan-
dersetzung mit der beruflichen Orientierung selbst: 
Die Formulierung als Querschnittsaufgabe darf nicht 
dazu führen, dass allgemeinbildende Fächer ihre 
Domänenspezifität zugunsten betrieblicher Inter-
essen aufgeben. Für die Leitfächer der Politischen 
Bildung in Niedersachsen, Politik, Wirtschaft/Politik 
und Gesellschaftslehre, ist so mindestens eine so-
zialwissenschaftliche Multiperspektivität konstitutiv. 
Ebendiese berücksichtigt die in praxi umgesetzte 
berufliche Orientierung durch monoperspektivische 
Zugänge auf die Beruf- und Arbeitswelt nur unzurei-
chend. Folglich ist für die Leitfächer der Politischen 
Bildung hinsichtlich der Berufsorientierung ein Pa-
radigmenwechsel von Nöten. Dementsprechend 
zeigen wir im Artikel ausgehend von der Kritik an 

dem zumeist praktikzierten Berufsorientierungs-
konzept, wie eine sozialwissenschaftliche Konturie-
rung aussehen könnte (Kapitel 2). Hiervon ausge-
hend skizzieren wir sodann anhand des mehrfach 
erprobten Projekts „aus (Berufs-)Biografien lernen“ 
eine mögliche Umsetzung (Kapitel 3), welche im 
Fazit (Kapitel 4) an das zuvor illustrierte Konzept 
rückgebunden  und reflektiert wird.

2. Sozialwissenschaftlich konturierte 
Berufsorientierung 

Obschon das niedersächsische Konzept zur „Be-
rufs- und Studienorientierung“ (Niedersächsisches 
Kultusministerium, 2017, S. 2) akzentuiert, dass Be-
rufsorientierung immer auch „Lebensorientierung“ 
darstellt, da diese eng „mit der Entwicklung der Vor-
stellung vom künftigen eigenen Leben, den Erwar-
tungen und Ansprüchen, die junge Menschen an 
sich richten“, verbunden sei, regen die nachfolgend 
vorgeschlagenen Module ein solch‘ umfassendes 
Orientierungsverständnis kaum an. Gänzlich un-
terrepräsentiert erscheint in den vorgeschlagenen 
Modulen zudem die Thematisierung gesellschaft-
licher Einflüsse auf Beruflichkeit. Berufsorientie-
rung bedeutet hier somit, wie in allgemeinbilden-
den Schulen üblich, zum einen die Identifizierung 
berufsorientierter Fähigkeiten der Lernenden z. B.  
durch Interessen- und Berufsorientierungstests 
oder Portfolios (vgl. Anslinger et al., 2018). Zum an-
deren sollen die Jugendlichen die ihnen zur Verfü-

gung stehenden beruflichen Möglichkeiten kennen-
lernen –  am besten durch Unternehmen selbst (vgl. 
Allianz für Aus- und Weiterbildung, 2014). 
Komplettiert wird diese Orientierung durch Betriebs
praktika, denen durch ihre praktische Ausrichtung 
eine besondere Bedeutung beigemessen wird 
(Beinke, 2013, S. 262). Ziel all‘ dieser Bemühun-
gen stellt eine Berufswahlhilfe dar, mittels derer ver-
sucht wird, die personenbezogenen Interessen und 
Kompetenzen der Lernenden zu den Bedingungen 
des Arbeitsmarktes in ein Verhältnis zu setzen (Zur-
strassen, 2016), wodurch die Schüler*innen in die 
Lage versetzt werden sollen, eine begründete Wahl 
für einen Beruf zu treffen. Wenngleich diese Zielset-
zung nachvollziehbar ist, stellt sie eine gravierende 
Verkürzung einer möglichen und nötigen pädagogi-
schen Perspektive auf die Berufs- und Arbeitswelt 
dar.

Aus einer sozialwissenschaftlichen Perspektive ist 
bereits die Nutzung der Begrifflichkeit Beruf eine 
zu problematisierende Engführung, da diese ein 
„bewusst konstruiertes, also interessengeleitetes, 
und zugleich in der Tradition der Handlungsmuster 
(Berufsbild)“ verankertes Phänomen beschreibt 
(Dedering, 2000, S. 269). Damit werden nicht nur 
Phänomene außerhalb der Erwerbsarbeit wie 
Care- oder Freiwilligenarbeit übersehen, sondern 
das Deutungszepter beruflicher und arbeitsweltli-
cher Phänomene wird neben Gewerkschaften auch 
ressourcen- und wirkmächtigen Berufsgruppen 
und Verbänden überlassen. Durch die Erstellung 
eigener Unterrichtsmaterialien werden Bilder einer 
Norm(-al-)vorstellung arbeitsweltlicher Realitäten 
geprägt. So konstatiert Martina Schmerr, dass,  
„[w]enn bei einer chronischen Unterversorgung mit 
Ausbildungsplätzen die Erwartungen von Unter-
nehmen und die Systemlogik der Arbeitsverwal-
tung zunehmend handlungsleitend für die Berufs-
orientierung werden, diese durch konjunkturelle, 
wirtschaftliche und wirtschaftswissenschaftliche  
Interessen vereinnahmt zu werden [droht]“ (Schmerr 
2013, S. 14). 

Ein Gegenkonzept stellt die Arbeitslehre dar, die in 
erster Linie in Gesamt- und Hauptschulen unter-
richtet wird und in der Beruf als eine Unterkatego-
rie des Arbeitsbegriffs interpretiert wird (vgl. Ans-
linger et al., 2018). Erst mit einer solchen auch für  

"Nicht nur das Konzept des Berufs, 
sondern auch das der Orientierung er-
leidet in aktuellen Ausdeutungen einen 
konzeptuellen Aderlass. In Bildungs-
konzeptionen wird nicht grundlos dem 
Verfügungs- ein Orientierungswissen 
zur Seite gestellt, durch das überhaupt 
erst die erhoffte lebenslange In-Bezie-
hungssetzung zur Berufs- und Arbeits-
welt erzielt werden kann."
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kann in allgemeinbildender Absicht aber nur dann 
sachgerecht erschlossen werden, wenn deutlich 
wird, dass ökonomisch motivierte Entscheidungen 
auch maßgeblich von politischen Rahmenbedin-
gungen geprägt, gesteuert oder garantiert werden“ 
(Engartner & Engartner, 2022, S. 45). 

Nicht nur das Konzept des Berufs, sondern auch 
das der Orientierung erleidet in aktuellen Aus-
deutungen einen konzeptuellen Aderlass. In Bil-
dungskonzeptionen wird nicht grundlos dem Verfü-
gungs- ein Orientierungswissen zur Seite gestellt, 
durch das überhaupt erst die erhoffte lebenslange 
In-Beziehungssetzung zur Berufs- und Arbeitswelt 
erzielt werden kann. Die sozialwissenschaftlichen 
Fachdidaktiken verstehen ein „sich in der moder-
nen Wirtschaft und Gesellschaft angemessen (...) 
orientieren“ (GPJE, 2004, S. 9) zu können als das 
Unterrichtsziel schlechthin. Weil für diese Orien-
tierung und damit für ein reflektiertes Urteil das 
Aufzeigen kontroverser Perspektiven auf ein (poli-
tisches) Phänomen unerlässlich und ohne dieses 
Aufzeigen unweigerlich der Weg zur Indoktrination 
beschritten ist, greift die bisherige berufliche Orien-
tierung an allgemeinbildenden Schulformen – vor 
allem in Anbetracht ihres Ziels der Anpassung an 
und Orientierung auf die „Mangelberufe“ (Deeken 
& Butz, 2010, S. 5) – aus sozialwissenschaftlicher 
Perspektive mithin entschieden zu kurz (vgl. Anslin-
ger et al., 2018). Den Beutelsbacher Konsens (vgl. 
Scherb, 2007) ernstnehmend, thematisiert eine so-
zialwissenschaftlich konturierte Berufsorientierung 
deshalb nicht nur den Beruf als Teil der Arbeitswelt 
und somit der Gesellschaft. Insbesondere arbeitet 
sie den „Konstruktcharakter“ (Hedtke, 2013, S. 48) 
dieser Welt heraus, was die Erweiterung gesell-
schaftlicher Sichtweisen – etwa durch die Thema-
tisierung von Machtverhältnissen, Ungleichheiten 
und Widerstand, aber auch alternativen Arbeits- 
und Lebensformen sowie eines erweiterten Arbeits-
begriffes (ebd.) – und damit die Erweiterung gesell-
schaftlichen, kulturellen und politischen Wissens 
einschließt. 

Neben dieser gesellschaftlichen Komponente ver-
dient in einer sozialwissenschaftlich konturierten 
Berufsorientierung die persönlich-individuelle Ebe-
ne der Berufstätigkeit Berücksichtigung (vgl. Arbeits-
lehrediskurs oben). Immerhin stellt die Berufs- und 

sozialwissenschaftliche Fächer notwendigen be-
grifflichen Weitung vom Beruf zur Berufs- und Ar-
beitswelt wird eine gesellschaftliche Konturierung 
und kritische Auseinandersetzung berufsbezoge-
ner Lebenswelten und Phänomene möglich (vgl. 
brauneck 1992). In Arbeitslehrekonzepten ist der 
persönlichen Orientierung der Lernenden so stets 
eine gesellschaftlich-kritische Konturierung und 
Kontextualisierung der Berufs- und Arbeitswelt ge-
genübergestellt. 

Auch aufgrund veränderter Erwerbsbiografien, die 
neben bereits benannter Akademisierung ebenso 
Prekarisierung sowie atypische Beschäftigungsver-
hältnisse umfassen, lässt sich konstatieren, dass 
eine einmalige Orientierung am Übergang von der 
Schule in den Beruf zu kurz greift, da Such- und 
Orientierungsbewegungen die gesamte Erwerbs-
biografie begleiten. Mithin stellt sich Berufsori-
entierung als ein hochgradig konstruktivistischer 
Prozess dar, der in Verbindung mit lebenslangen 
Lernprozessen einer permanenten Wiederherstel-
lungsleistung unterliegt, welche das Individuum an 
verschiedenen Übergängen selbst gestalten muss 
(vgl. Anslinger et al., 2018). Die persönliche Kon-
struktion geschieht hierbei zudem in Abhängigkeit 
von kulturellen und gesellschaftlichen Deutungen, 
sodass Reinhold Hedtke zutreffend diagnostiziert: 
„Um den gesellschaftlichen Sinn von Arbeit und Be-
ruf zu verstehen und den persönlichen Eigen-Sinn 
zu entwickeln, ist deshalb vor allen Dingen ein kom-
munikativer und reflexiver Prozess“ (Hedtke, 2013, 
S. 62) notwendig. „So muss zweifellos der Institu-
tion des Marktes und damit auch dem Beruf in ei-
ner zunehmend ‚vermarktlichten‘ Gesellschaft eine 
durchgreifende Prägekraft attestiert werden, diese 

Arbeitswelt einen relevanten Teil der menschlichen 
Lebenswelt dar, der über die funktionale Ausübung 
einer Tätigkeit hinaus Einfluss auf die Persönlich-
keit, die Wertevorstellungen sowie die gesellschaft-
lichen Orientierungen eines Individuums nimmt 
(Wittau & Zurstrassen, 2017). Sohin wird auch in 
der Politikdidaktik nicht mehr zwischen der (fernen) 
Politik und der Lebenswelt unterschieden, sondern 
vielmehr die subjektive Konstruktion der Lebens-
welt(en) in den Vordergrund gerückt (vgl. Oeftering 
et al., 2018). Berufsorientierung wird damit als eine 
berufs- und arbeitsweltbezogene Allgemeinbildung 
verstanden (vgl. Hedtke, 2013, S. 7 f.), die durch 
eine Auseinandersetzung mit der sozialen Wirk-
lichkeit dazu beitragen soll, eigene Ressourcen zu 
reflektieren sowie diese im Sinne einer politischen 
und berufsbiografischen Handlungs- und Urteils-

kompetenz sowohl in das politische als auch in das 
berufliche Selbstbild zu integrieren.

Für eine sinnvolle Konzeptionierung der Berufsori-
entierung in sozialwissenschaftlich konturierten Un-
terrichtsfächern lässt sich die Arbeitslehre als wich-
tigster Orientierungspunkt festhalten, da diese mit 
der Berücksichtigung der subjektiven (Mikroebene) 
und der gesellschaftlichen Perspektive (Makroebe-
ne) bereits diejenigen bedeutsamen Bezugsebenen 
der Arbeits- und Berufswelt (Mesoebene) ausbuch-
stabiert hat, auf die auch neuere Forderungen der 
berufsbezogenen Allgemeinbildung abzielen (vgl. 
Hedtke, 2013, Famulla, 2013, Zurstrassen, 2016). 
Nicht zuletzt aufgrund des Bildungsstands sowie 
der Domänenspezifität Politischer Bildung müssen 
die hier unternommenen Anleihen allerdings weiter 

"Nicht zuletzt aufgrund des Bildungs-
stands sowie der Domänenspezifität 
Politischer Bildung müssen die hier 
unternommenen Anleihen allerdings 
weiter an die sozialwissenschaftlichen 
Fächer angepasst und konkretisiert 
werden."
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sich um eine „Spezialform“ (Lamnek, 2005, S. 357) 
qualitativer Interviews handelt. Die interviewte Per-
son erzählt ihre Lebensgeschichte, wobei es stets 
zur kommunikativen Her- und Darstellung narrativer 
Identität kommt (vgl. Lucius-Hoene & Deppermann, 
2002, S. 9 ff.). Die erzählten Lebensgeschichten 
werden abhängig vom Kontext, in dem diese er-
zählt werden, von den Erzählenden immer neu aus-
gelegt, wodurch sie als ‚bild-’ und ‚gestaltbar’ gelten 
(Alheit, 2003, S. 16). „Aufgeschichtete Erfahrungs-
strukturen“ (Alheit & Dausien, 2009, S. 728) wer-
den im Lebensverlauf in einen Sinnzusammenhang 
gestellt, unter anderem, indem sie vor dem Hinter-
grund der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
bewertet werden. Anstatt einer reinen Erzählung, 
bedarf es bei der Darstellung der Lebensgeschichte 
oder eines Ausschnittes davon somit auch immer 
einer „Konstruktion sozialer und materialer Welten“ 
(Lucius-Hoene & Deppermann, 2002, S. 61), inner-
halb derer sich eine Person überhaupt erst als ein 
denkendes, handelndes, erduldendes usw. Sub-
jekt verorten und somit ihre persönliche Handlung 
erklären kann (Partetzke, 2016, S. 198). Darüber 
hinaus bezieht sie fortlaufend als das in/mit einem 
solchen Interview beschriebene Subjekt gegenüber 
sich selbst Stellung, sie „interpretiert und bewertet 
sich, differenziert und vergleicht [ihre] Erfahrungen 
und Erinnerungen“ (Lucius-Hoene & Deppermann, 
2002, S. 67). 

An ihrer Analyse lassen sich mindestens drei Po-
tentiale ausmachen. (1.) Wird mit einem solchen 
Interview das Handeln eines realen Menschen in 
seinem Verlauf dargestellt, was für Lernende deut-
lich motivierender sein dürfte als die Begegnung mit 
der ihnen gewöhnlich als hoch komplex und wenig 
verständlich gegenübertretenden Makrowelt. (2.) 
Enthält ein solches Interview diejenigen Deutungen 
des*der Interviewten, mit denen sich Lernende im 
Sinne einer demokratisch-politischen sowie einer 
arbeitsweltorientierten Bewusstseins- und Identi-
tätsbildung kritisch auseinandersetzen sollen. Und 
(3.) wird in einem solchen Interview derjenige Teil 
der sozialen und politischen Realität angesprochen, 
zu dem Lernende im Rahmen der beruflichen Ori-
entierung nicht nur einen Zugang, sondern auch 
einen verständnisintensiven Einblick erhalten sol-
len (vgl. Partetzke, 2016, S. 13 f.). Zum Vorschein 
kommen in einem autobiografisch-narrativen Inter-

view also stets die „Baumaterialien“ der sozialen 
und politischen Realität, deren Strukturmerkmale 
und Funktionslogiken sowie die hinter ihr liegenden 
Konstruktionsprinzipien (vgl. Anslinger et al., 2017; 
2018).

Ausgehend von den beschriebenen Überlegun-
gen wurde die Lehrveranstaltung „Bremer Leben: 
Aus Biografien lernen – Arbeitsleben erforschen“ 
entwickelt, in der Schüler*innen und Studierende 
kooperierend mit Unternehmen anhand der Metho-
de der (Auto-)Biografieforschung die Arbeitswelt 
erforschen. Die Schüler*innen stehen hierbei im 
Mittelpunkt des Forschungs- und Lernprozesses, 
da sie selbständig die Zielpersonen des Interviews 
bestimmen, dieses durchführen, auswerten und vor 
dem Hintergrund ökonomischer, politischer und ge-
sellschaftlicher Wandlungsprozesse interpretieren. 
Die Studierenden unterstützten den Forschungs- 
und Lernprozess als Mentor*innen, wofür sie in 
der begleitenden universitären Lehrveranstaltung 
methodisch und didaktisch ausgebildet worden 
sind. Betriebsbesichtigungen bei kooperierenden 
Unternehmen runden das Konzept ab. Ziel ist es, 
dass die Lernenden über die berufsbiografischen 
Interviews (Mikroebene) unterschiedliche wirt-
schafts- und gesellschaftspolitische Wirkungen auf 
Berufsbiografien (Meso- und Makroebene) erfahren 
und reflektieren, um schließlich die gewonnenen 
Erkenntnisse in ihr berufsbezogenes Selbstbild zu 
integrieren. Vom Einzelfall ausgehend, sollen so 
komplexe Wechselwirkungen erkannt und analy-
siert werden. Ferner findet durch die von den For-
scher*innenteams vorgenommene Erhebung und 
Auswertung der Interviews nicht nur ein inhaltlicher, 
sondern auch ein auf sozialwissenschaftliche Me-
thoden zielender Lernprozess statt. Das selbstän-
dige Erheben und Auswerten eines ,Teilausschnitts‘ 
der Gesellschaft ermöglicht somit das Erkennen 
von Deutungszusammenhängen einer verfassten 
Gesellschaft (vgl. Becker, 1991, S. 174), wodurch 
eine (berufliche) Urteilskompetenz gestärkt wird.1

4. Fazit

Ausgehend von Forderungen, die Berufsorientie-
rung in der allgemeinbildenden Schule zu stärken 
und als Querschnittsaufgabe aller Bildungsgänge 

zu verstehen, wurde ein Konzept der beruflichen 
Orientierung entwickelt, das einerseits den An-
sprüchen einer sozialwissenschaftlich konturierten 
Bildung entspricht und andererseits die bisherige 
Allokationsfunktion der Berufsorientierung an all-
gemeinbildenden Schulen aufweicht. Hierfür wur-
den sowohl in theoretischer als auch curricularer 
Hinsicht Anleihen an der Arbeitslehre bzw. arbeits-
orientierten Bildung vorgenommen. Zusammenfas-
send lässt sich konstatieren, dass die im Konzept 
implementierte und in der Praxis erprobte Arbeit mit 
autobiografisch-narrativen Interviews eine kritische 
Auseinandersetzung der Schüler*innen mit überge-
ordneten Fragen der Entwicklung der Berufs- und 
Arbeitswelt ermöglicht. Die Arbeit mit Biografien 
ist hierbei lediglich als Denkanstoß zu verstehen 
– nicht nur für eine Möglichkeit, um Schüler*innen 
die Komplexität der Berufs- und Arbeitswelt zu ver-
deutlichen, sondern auch um der Einengung von 
Berufsorientierung auf einen reinen Berufswahl-
unterricht entgegenzuwirken, die „Kolonialisierung 
der Berufsorientierung“ durch privatwirtschaftliche 
Interessen einzudämmen und neben der wirtschaft-
lichen auch die politische und gesellschaftliche Di-
mension der Berufs- und Arbeitswelt angemessen 
zu berücksichtigen.

 
 
 
 
 

Fußnoten

 1 Eine ausführliche Ergebnisdarstellung und -evaluation 
sowie Seminaranpassungen lassen sich in den Artikeln 
Anslinger et al. 2017 und Anslinger et al. 2018 finden.  

an die sozialwissenschaftlichen Fächer angepasst 
und konkretisiert werden. Demgemäß sollten (1.) 
die o. g. Ebenen nicht losgelöst voneinander be-
trachtet, sondern die „Wesenszusammenhänge“ 
(Negt, 1993, S. 662) zwischen ihnen herausgear-
beitet und verstanden werden. Hintergrund dieser 
Zielformulierung ist, dass sich gesellschaftliche, 
politische und technische Entwicklungen sowie 
Deutungsmuster (Makroebene) auf die Betriebe 
(Mesoebene) auswirken, die wiederum direkte und 
indirekte Effekte auf die Beschäftigten (Mikroebene) 
zeitigen (und vice versa). Erreicht werden kann die-
ses Ziel (2.) insbesondere durch Unterrichtskonzep-
tionen, die einer qualitativ-sozialwissenschaftlichen 
Wissenschaftspropädeutik folgen. So ermöglichen 
qualitative Methoden in besonderer Form, durch die 
in ihnen angelegte Beschäftigung mit einem Aus-
schnitt der sozialen Realität, das Analysieren und 
Interpretieren gesellschaftlicher Zusammenhänge 
einzuüben und den „Konstruktcharakter“ der (Ar-
beits- und Berufs-)Welt zum Vorschein zu bringen. 
Nicht zuletzt führt diese Beschäftigung (3.) dazu, 
eigene Ressourcen zu reflektieren und diese im 
Sinne einer politischen und berufsbiografischen Ur-
teilskompetenz in das eigene politische und beruf-
liche Selbstbild zu integrieren (vgl. Anslinger et al., 
2018; Partetzke, 2016).

3. Aus (Berufs-)Biografien lernen

Qualitative Forschungsmethoden in Form von Be-
obachtungen, Begehungen, Interviews usw. bieten 
neben der dargelegten Möglichkeit der Offenlegung 
des „Konstruktcharakters“ der Berufs- und Arbeits-
welt die Möglichkeit, an der Lebenswelt der Lernen-
den anzuknüpfen und diese als Ausgangspunkt des 
Lernprozesses zu verstehen. Lebensweltorientie-
rung wird dabei im Sinne von Andreas Klee, Marc 
Partetzke und Hendrik Schröder (2016) verstanden, 
die – angelehnt an Habermas – in erster Linie die 
strukturellen Komponenten der Lebenswelt (Kultur, 
Gesellschaft und Person) hervorheben, was beson-
ders im Projektlernen und in forschenden Lernpro-
zessen erfahren werden kann. 

Eine mögliche pädagogische Konzeptionalisierung 
dargestellter Überlegungen stellt die Arbeit mit au-
tobiografisch-narrativen Interviews dar, wobei es 
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Als bedeutsames Potenzial des Faches sehen 
Lehrkräfte die „besondere Chance, Bezüge zu Le-
benswelten und Arbeitswelt der Schüler/-innen auf-
zunehmen und damit politische Bildungsangebote 
tatsächlich an der Lebenswelt der Adressaten zu 
positionieren.“ (Besand, 2014, S. 107) Einerseits 
nehmen die volljährigen (oder bald volljährigen) 
Schüler*innen die nunmehr nicht mehr nur antizi-
pierte, sondern relevante Rolle als Bürger*innen 
ein; andererseits sind sie als Auszubildende in ih-
rer Rolle als Arbeitnehmer*innen nun direkt mit ge-
sellschaftlichen Fragen konfrontiert – etwa die der 

Rente, der Konsequenzen der Digitalisierung für 
die Arbeits- und Berufswelt oder der sozialen Un-
gleichheit. Entsprechend gibt es einerseits die Po-
sition, die politische Bildung in der dualen Ausbil-
dung berufsbezogen auszurichten und dabei dem 
„Betrieb als Ort des politischen Lernens“ (C. En-
gartner, 2020, S. 111) eine besondere Bedeutung 
zuzuschreiben, andererseits wird die allgemein-
bildende Intention des Politikunterrichts betont (C. 
Engartner, 2020, S. 110 f.). Ob diese Dualität in der 
Praxis tatsächlich bedeutsam wird oder auch zu ei-
ner Verzwecklichung des Politikunterrichts führt, ist 

Politische Bildung an 
berufsbildenden Schulen

Perspektiven von Schüler*innen in der  
dualen Ausbildung	

Fabian Welsch / Philipp Klingler / Maria Schneider / 
Susann Gessner

Berufsbildende Schulen vereinen eine Vielzahl von 
verschiedenen Bildungsgängen unter einem Dach 
(Abb. 1). Dadurch zeichnen sie sich hinsichtlich der 
soziodemographischen Hintergründe und ange-
strebten Bildungsabschlüsse durch eine heteroge-
ne Schüler*innenschaft aus (Besand, 2014). Neben 
den vollzeitschulischen Angeboten besuchen auch 
Auszubildende die teilzeitschulischen Angebote der 
berufsbildenden Schulen. Zum Schuljahr 2021/22 
gingen in Niedersachsen rund 130.000 Schüler*in-
nen im Rahmen ihrer dualen Ausbildung auf die Be-
rufsschule, in Hessen rund 90.000 Schüler*innen 
(Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 
2022). Mit der berufsbildenden Schule als vermut-
lich letzte schulische Instanz im Leben der (meist 
jungen) Erwachsenen ergeben sich hieraus beson-
dere Potenziale für die politische Bildung. Gerade 
der Politikunterricht – obwohl durch Vorgaben cur-
ricular eingeschränkt und mit problematischen Ent-
wicklungen behaftet (C. Engartner, 2022) – kann 
in dieser Lebensphase als bedeutsamer Ort politi-
scher Bildung verstanden werden. Die Perspektiven 
von Schüler*innen in der dualen Ausbildung auf ge-
sellschaftliche Entwicklungen, politische Konflikte 
und ihren Politikunterricht sind jedoch weitgehend 
unerforscht. 
Aus dieser Leerstelle heraus widmen wir uns in ei-
ner Interviewstudie der Frage, wie Schüler*innen 
in der dualen Ausbildung auf gesellschaftliche und 
politische Themen, auf politische Bildung als Fa-
chunterricht und auf Demokratiebildung als Quer-
schnittsaufgabe blicken. Bevor das methodische 
Vorgehen und zentrale Erkenntnisse vorgestellt 
werden, legen wir in Kürze die Situation der politi-
schen Bildung in der Berufsschule dar.

1. Politische Bildung in der  
Berufsschule

Politische Bildung ist in der Berufsschule fest ver-
ankert und hat in Deutschland eine lange Traditi-
on (Jung, 2005). Ihr wird heute die Aufgabe zuge-
schrieben, Berufsschüler*innen den Erwerb

„berufsbezogener und berufsübergreifender 
Kompetenzen unter besonderer Berücksichti-
gung der Anforderungen der Berufsausbildung 
zu ermöglichen. Sie befähigt zur Ausübung eines 
Berufes und zur Mitgestaltung der Arbeitswelt 
und Gesellschaft in sozialer, ökonomischer und 
ökologischer Verantwortung.“ (KMK, 2021, S. 2)

Damit trägt die Berufsschule neben der beruflichen 
auch zu einer „berufsbezogene[n] Erweiterung der 
vorher erworbenen allgemeinen Bildung“ (KMK, 
2021, S. 5) bei – und das explizit durch politische 
Bildung. Sie steht außerhalb der berufsbezogenen 
Lernfelder – wenngleich weiterhin diskutiert wird, ob 
eine Integration von beruflicher und politischer Bil-
dung im Sinne der Lernfelddidaktik denkbar ist (Be-
sand, 2014, S. 172–180; Zurstrassen, 2009) – und 
formiert als eigenständiges Fach unter verschiede-
nen Namen – so heißt es in Niedersachsen „Politik“, 
in Bayern „Sozialkunde“ (BMFSJ, 2020, S. 250 f.) 
und in Hessen „Politik und Wirtschaft“. Dementspre-
chend fällt auch der domänenspezifische Zuschnitt 
des Faches unterschiedlich aus: In Niedersachsen 
zählen dazu Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und 
Medien, in Hessen Politik, Wirtschaft und Geschich-
te (Gökbudak et al., 2021, S. 13).

Abbildung 1: Übersicht über das niedersächsische Schulwesen, berufsbildende Schulen (Niedersächsisches Kultusministerium, o. J.)
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fraglich. Eine Berufsbezogenheit der politischen Bil-
dung erscheint Bettina Zurstrassen sinnvoll, „denn

1. eine Vielzahl der Probleme unserer Zeit wird 
(auch) durch Berufsarbeit hervorgebracht (Beck 
et al., 1980, S. 236).

2. gesellschaftliche Verhältnisse werden durch 
berufliches Handeln produziert und reproduziert.

3. berufliches Handeln als Unternehmer*in wie 
auch als Arbeitnehmer*in ist daher diskursiv ein-
gebettet und legitimationsbedürftig.“ (Zurstras-
sen, 2019)

„Nahezu alle gesellschaftlichen Schlüsselprobleme 
[…] spiegeln sich auch in der Arbeitswelt“ (Zurstras-
sen, 2019), sodass sich lebensweltorientierte Lern-
gelegenheiten für eine politische Bildung, die sich 
dem Ziel der gesellschaftlichen Mündigkeit 
(Autorengruppe Fachdidaktik, 2017) ver-
schreibt, ergeben. Überdies sind „auch die 
ökonomisch geprägten Lebenssituationen 
[…] sozial eingebunden sowie politisch ge-
staltet“ (Weber, 2017, S. 112) und eröffnen 
damit Potenziale für politische Bildungs-
prozesse. 

Auch Anja Besand betont in ihrer Inter-
viewstudie mit Lehrer*innen und Schü-
ler*innen, dass der Politikunterricht „immer 
dann besonders nachhaltig gewesen zu 
sein [scheint], wenn er an Themen ange-
setzt hat, die aktuell waren – oder aber 
die direkte Lebenswelt der Schüler/-innen 
betroffen hat.“ (Besand, 2014, S. 111) Bei 
den Themen wird deutlich, wie sehr die 
Berufstätigkeit der Schüler*innen nunmehr 
auch ihre Rezeption des politischen und 
gesellschaftlichen Geschehens prägt. Eine 
Herausforderung, die diesen Potenzialen 
des Politikunterrichts gewissermaßen entgegen-
steht, ist – das bestätigen sowohl Anja Besand wie 
auch Christine Engartner (Besand, 2014, S. 72 f.; 
C. Engartner, 2020) – die starke Faktenorientierung 
aufgrund der auf Reproduktion abzielenden Ab-
schlussprüfungen.

Anja Besand konstatiert im ‚Monitor zur politischen 

Bildung an beruflichen Schulen‘ zudem, dass „die 
Beschäftigung mit der Frage nach den Möglichkei-
ten und Chancen politischer Bildung im beruflichen 
Bildungswesen […] zu den notorisch vernachlässig-
ten Fragestellungen“ (Besand, 2014, S. 17) gehört. 
Im 16. Kinder- und Jugendbericht wird deshalb er-
neut die Forderung formuliert, die politische Bildung 
an berufsbildenden Schulen zu stärken (BMFSJ, 
2020, S. 536). 
Dennoch können seit Besands Bericht auch posi-
tive Entwicklungen beobachtet werden: Initiativen 
und Modellprojekte widmen sich der politischen Bil-
dung an berufsbildenden Schulen. So etwa das im 
Programm „Demokratie leben!“ geförderte Kompe-
tenznetzwerk „Demokratieförderung in der berufli-
chen Bildung“1 oder das von der Robert Bosch Stif-
tung und der Bundeszentrale für politische Bildung 
in verschiedenen Bundesländern mit den jeweiligen 
Kultusministerien geförderte Modellprojekt „Star-

ke Lehrer – starke Schüler“. Dabei wird aber auch 
ersichtlich, dass Berufsschüler*innen vornehmlich 
im Sinne der Demokratieförderung und Extremis-
musprävention aufgrund einer vermeintlichen Nähe 
zu antidemokratischen Einstellungen und Verhal-
tensweisen adressiert werden.

Eine politikdidaktische Perspektive, die vor allem 

den Fachunterricht in den Blick nimmt, bleibt dabei 
bisweilen außer Acht – Ausnahmen stellen neben 
Peter Weinbrenner (bspw. Weinbrenner, 1987) in 
jüngster Zeit vor allem die Arbeiten von Anja Be-
sand (2014), Christine Engartner (C. Engartner, 
2020, 2022) und Bettina Zurstrassen (Zurstrassen, 
2009) dar. Im hessischen Modellprojekt „Starke 
Lehrer – starke Schüler“2 werden daher neben Bil-
dungs- und Beratungsangeboten, die im Kontext 
von antidemokratischen Phänomenen agieren, 
auch der Fachunterricht und die Demokratiebildung 
als Querschnittsaufgabe an berufsbildenden Schu-
len in den Blick genommen. Aus diesem Ansatz 
heraus wurde eine Interviewstudie mit Auszubilden-
den entwickelt, die im Folgenden vorgestellt wird.

2. Forschungsdesign

Im Rahmen der Studie mit jungen Erwachsenen in 
dualer Ausbildung wurden im Frühjahr 2023 28 In-
terviews an sieben Beruflichen Schulen in Hessen 
geführt. Die interviewten Personen sind in verschie-
denen Ausbildungsberufen tätig:

•  Bankkaufleute

•  Dachdecker*innen

•  Fachlagerist*innen

•  Industriekaufleute

•  Maurer*innen

•  Tiermedizinische Fachangestellte

•  Verkäufer*innen

•  Vermessungstechniker*innen

•  Zweiradmechatroniker*innen

Die Befragten waren zum Zeitpunkt der Befragung 
zwischen 17 und 30 Jahren alt;  20 Personen iden-
tifizierten sich als männlich, sieben als weiblich und 
eine Person als nicht-binär.

Anhand eines Leitfadens (Helfferich, 2019) wurden 
die Schüler*innen nach gesellschaftlichen Themen 
und ihren politischen Interessen, nach ihrer Wahr-
nehmung des Politikunterrichts, zu gesellschaftli-
chen Konflikten, zu Mitbestimmung in Schule und 
Betrieb sowie zu antidemokratischen Haltungen 
befragt. Die Auswertung erfolgte in kooperativen 

Fabian Welsch

ist studentischer Mitarbeiter im Modellprojekt „Starke Lehrer – starke Schüler (Hessen)“ am Arbeitsbereich 
Didaktik der politischen Bildung des Instituts für Politikwissenschaft an der Philipps-Universität Marburg.

Philipp Klingler

ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Arbeitsbereich Didaktik der politischen Bildung und wissenschaftlicher 
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ist wissenschaftliche Projektmitarbeiterin im Modellprojekt „Starke Lehrer – starke Schüler (Hessen)“ am 
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Marburg.
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ist Professorin für Didaktik der politischen Bildung am Institut für Politikwissenschaft der Philipps-Universität 
Marburg. Sie leitet das Modellprojekt „Starke Lehrer – starke Schüler (Hessen)“."Die Interessen, Erfahrungen und Zu-

kunftssorgen der Auszubildenden wer-
den im Politikunterricht zumeist nicht 
oder nur oberflächlich aufgegriffen, 
sofern sie sich im aktuellen politischen 
Geschehen zeigen und in gelegent-
lich darauf aufbauenden Diskussionen 
zum Thema werden.  Ein auf Repro-
duktion von Wissen ausgerichteter 
Politikunterricht ermöglicht es den 
Schüler*innen nicht, eigene Erfahrun-
gen sowie Nichtwissen und Nichtver-
standenes zur Sprache zu bringen."
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Interpretationswerkstätten entlang der Groun-
ded-Theory-Methodologie (Gessner, 2022b). Die 
hier präsentierten Erkenntnisse beziehen sich auf 
einen vorläufigen Arbeitsstand; die Interviews wer-
den im Sinne eines iterativen Forschungsprozesses 
weiter sukzessive ausgewertet. 

3. Schlaglichter auf  Ausgangslagen 
des Politikunterrichts in der 
Berufsschule

In den untersuchten Fällen zeigten sich fallüber-
greifende Phänomene, die eine hohe Relevanz 
für die Konzeptualisierung eines Politikunterrichts 
in den Berufsschulen besitzen. Im Rahmen die-
ses Artikels wählen wir vor dem Hintergrund der 
fachdidaktischen Diskurse zwei größere Phänome-
ne aus: zum einen die Rolle des Aktualitätsprinzips, 
zum anderen das Politikverständnis der Schüler*in-
nen. Die Darstellungen werden nachvollziehbar, in-
dem wir die Erkenntnisse an ausgewählten Fällen 
exemplarisch illustrieren. Um einen authentischen 
Einblick in diese Fälle zu erhalten, stellen wir diese 
zunächst kurz vor:

Dilan ist zum Zeitpunkt des Interviews 20 Jah-
re alt und befindet sich im zweiten Lehrjahr zum 
Verkäufer. Er absolviert die Ausbildung in der 
Filiale eines Lebensmitteldiscounters. Dilan be-
schreibt sich anhand von positiven Eigenschaf-
ten, Tugenden und Werten, die sich vor allem in 
Bezug auf Mitmenschen zeigen. 

Emin ist zum Zeitpunkt des Interviews 19 Jahre 
alt. Er befindet sich im zweiten Ausbildungsjahr 
zum Maurer und arbeitet in einem kleinen Be-
trieb. Emin bringt seine politischen und sozio
ökonomischen Fragen sowie Sorgen um seine 
Zukunft in das Gespräch ein.  Dabei geht er auch 
auf seine Emotionen ein, die sich während des 
Politikunterrichts und während Gesprächen mit 
Freunden zeigen.

Melek ist zum Zeitpunkt des Interviews 19 Jahre 
alt. Sie befindet sich im zweiten Ausbildungsjahr 
zur Fachkraft für Lagerlogistik in einem mittelgro-
ßen Industriebetrieb. Melek beschreibt sich als 
einen multidimensionalen und praktisch veran-

lagten Menschen. Erst im Verlauf des Interviews 
erwähnt Melek beiläufig, dass sie Klassenspre-
cherin ist.

3.1. Aktuell – und oberflächlich? Das 
Aktualitätsprinzip als Herausforderung 
und Chance     

Melek, Dilan und Emin formulieren im Rahmen der 
Interviews den Wunsch nach der Thematisierung 
von aktuellen Themen im Politikunterricht. Hinter 
diesem Wunsch verbergen sich jedoch unterschied-
liche Motive und Bedürfnislagen.

Über aktuelle Themen informiert zu sein, ermöglicht 
es Melek, sich zu Geschehnissen zu verhalten und 
handlungsfähig zu sein. Ihre Ausführungen stehen 
stark unter dem Eindruck des Erdbebens in der Tür-
kei im Mai 2023: Sie sieht im Politikunterricht das 
Potenzial, auf aktuelle Geschehnisse, Probleme 
und (menschliche) Schicksale aufmerksam zu ma-
chen. Angesichts abwertender Äußerungen gegen-
über den Menschen in der Türkei, die sie auf dem 
Schulgelände vernimmt, setzt sie im Unterricht auf 
das Sprechen über die Hintergründe. Dagegen geht 
es Dilan weniger darum, im Politikunterricht über 
aktuelle Ereignisse oder Geschehnissen informiert 
zu werden. Vielmehr misst er dem kommunikativen 
Modus, der für ihn aufgrund seiner bisherigen Un-
terrichtserfahrungen mit aktuellen Themen im Poli-
tikunterricht einhergeht, eine hohe Bedeutsamkeit 
zu. Aktuelles Geschehen ist bereits Teil von Emins 
Unterricht. Er begründet seinen Wunsch nach ak-
tuellen Themen durch ein selbstzugeschriebenes 
vermeintliches Wissensdefizit in Bezug auf das 
Verständnis des aktuellen politischen Geschehens. 
Emin kann im Gespräch mit seinen Kolleg*innen 
auf der Baustelle (noch) kein berufsbezogenes 
Fachwissen einbringen; die Anerkennung seiner 
Kolleg*innen ist ihm aber wichtig. Um Anerkennung 
zu erfahren, bringt Emin das im Politikunterricht ver-
handelte Wissen über tagesaktuelle Geschehnisse 
mit in seinen beruflichen Kontext. Das ermöglicht 
ihm, etwas zu sagen zu haben, mitsprechen zu 
können, undifferenzierte oder auch sachlich falsche 
Aussagen seiner Kolleg*innen erkennen, darauf re-
agieren und Alternativen anbieten zu können. Darü-
ber erfährt er Anerkennung. Emin ‚nutzt‘ den Politi-

kunterricht also in seinem Sinne, und tagesaktuelle 
Themen – die auch unter seinen Kolleg*innen auf 
Resonanz stoßen – ermöglichen ihm dies beson-
ders gut. 
Diese Strategie ist vor dem Hintergrund seines 
Lern- und Wissensverständnisses plausibel: Über 
Wissen (qualitativ wie quantitativ) zu verfügen, wirkt 
persönlichkeitsstärkend. Im Mittelpunkt seiner Aus-
führungen steht das ‚Befähigt-werden‘ durch die 
Lehrkraft als anerkannte Autorität in Bezug auf re-
levantes Wissen, aber auch als Orientierungs- und 
‘Reibungsfigur’ in Diskussionen. Emins Fokus auf 
die tagespolitische Ebene und die Schwerpunkt-
setzung des Unterrichts auf aktuelle Geschehnisse 
führen in der Konsequenz dazu, dass seine sozio
ökonomischen Alltagsvorstellungen nicht im Un-
terricht berücksichtigt werden und tiefergehende 
Fragen unberührt bleiben. Obwohl er bestimmte 
gesellschaftliche Probleme, wie beispielsweise den 
Fachkräftemangel, mit seinem Erfahrungswissen 
beschreiben kann, zeigen seine Ausführungen im 
Interview, dass sozioökonomische Zukunftsfragen 
und Probleme, die ihn stark beschäftigen und ihm 
in seinem beruflichen Kontext beständig begegnen, 
offen bleiben. Auch fallübergreifend zeigt sich, dass 
die Thematisierung des tagesaktuellen politischen 
Geschehens im Politikunterricht nicht zum Aus-
gangspunkt einer tiefergehenden Auseinanderset-
zung mit Politik und dem Politischen wird. 

In dem Modell der Tiefenschichten 
des Politischen nach Wolfgang San-
der (2013, S. 178-189) werden all-
tägliche Politikwahrnehmungen vor 
allem bezüglich ihrer Potenziale der 
Adressierung grundlegender poli-
tischer Fragen integriert (Abb. 2). 
Tagesaktuelle Geschehnisse stellen 
hier den Ausgangspunkt für einen 
weit darüber hinausgehenden Lern- 
und Bildungsprozess dar, der ge-
rade die längerfristigen und grund-
sätzlichen politischen Fragen und 
Kontexte hinter der ‚Oberfläche der 
alltäglichen Politikwahrnehmung‘ für 
Schüler*innen verstehbar macht.

Es ist davon auszugehen, dass ne-
ben den rechtlichen, ökonomischen 

und berufsbezogenen Inhalten schlichtweg wenig 
Zeit bleibt, um ausgehend von aktuellen Themen 
tiefergehend über politische Phänomene zu spre-
chen. Werden aktuelle Themen bloß instrumentell, 
beispielsweise, um die Lerngruppe kurzfristig zu 
motivieren, eingesetzt, kann sich ein problema-
tisches Verständnis des Aktualitätsprinzips etab-
lieren, denn „[s]olange Themen unverbunden und 
in kurzen zeitlichen Abständen ‚abhakend’ aufei-
nanderfolgen, haben Schüler keine Möglichkeit 
nachhaltig zusammenhängende thematische bzw. 
konzeptuelle Netzwerke auszubilden.“ (Gessner, 
2014, S. 307) Aktuelles Geschehen wird im Politik
unterricht thematisiert, indem deklaratives Wis-
sen zu politisch-gesellschaftlichen Ereignissen, zu 
Akteur*innen oder deren öffentlichen Statements 
aufgenommen und wiedergegeben wird. Zum Teil 
wird der sogenannte Wochenrückblick eingesetzt: 
Es geht darum, aus Informationstexten aufgenom-
menes Wissen zu reproduzieren und nicht selten in 
den Kategorien (normativ) ‚richtig’/‚falsch’ zu disku-
tieren und zu bewerten.

Das Reproduzieren von (Fakten-)Wissen steht 
auch in Meleks Politikunterricht bei der Bearbeitung 
von sogenannten „Trainingsaufgaben“ als Vorbe-
reitung auf die Abschlussprüfung im Fokus. Eine 
tiefergehende Auseinandersetzung mit dem Politi-
schen wird durch dieses Format nicht angeregt. Die 

Abbildung 2: Tiefenschichten des Politischen (nach Sander, 2013, S. 178)
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zumeist nicht oder nur oberflächlich aufgegriffen, 
sofern sie sich im aktuellen politischen Geschehen 
zeigen und in gelegentlich darauf aufbauenden 
Diskussionen zum Thema werden.  Ein auf Repro-
duktion von Wissen ausgerichteter Politikunterricht 
ermöglicht es den Schüler*innen nicht, eigene Er-
fahrungen sowie Nichtwissen und Nichtverstande-
nes zur Sprache zu bringen. Der Politikunterricht 
wird nicht zu einem „intersubjektiven Aushandlungs-
raum“ (Gessner, 2014, S. 287–290). Bestehende 
Unsicherheiten im Umgang mit und im Sprechen 
über gesellschaftspolitisch bedeutsame Themen 
können in einem solchen Unterrichtsmodus nicht 
bearbeitet und aufgelöst werden. Angesichts der 
statischen und hierarchischen Politikverständnisse 
sollten auch das Prozesshafte und Dynamische von 
Politik, Gesellschaft und Arbeitswelt konsequenter 
in den Blick genommen werden, nicht zuletzt, um für 
die jungen Menschen die Möglichkeit der Gestalt-
barkeit gesellschaftlicher Verhältnisse überhaupt 
erst aufzuzeigen. Es ginge in diesem Verständnis 
beispielsweise darum, zu erkennen, „dass die der-
zeitigen Arbeitswelten mitsamt ihren Institutionen, 
Kulturen und Praktiken keine natürlichen Gegeben-
heiten darstellen, sondern historisch gewachsen, 
von Menschen gestaltet und damit politisch verän-
derbar sind.“ (T. Engartner, 2019, S. 63) 

4. Quo vadis Politikunterricht an 
Berufsschulen?

Gerade vor dem Hintergrund der Vernachlässigung 
der berufsbildenden Schulen in der politikdidakti-
schen Forschung und in der Lehrkräftebildung (Be-
sand, 2014, S. 83–97), den vergleichsweise gerin-
gen (Zeit-)Räumen für genuin gesellschaftliche und 
politische Fragen im Politikunterricht (Gökbudak et 
al., 2022) sowie folgenreicher Veränderungen und 
Verdrängungen sozialwissenschaftlicher Perspekti-
ven in den Rahmenbedingungen beruflicher Bildung 
(C. Engartner, 2022) bleibt die Frage zum Zustand 
der politischen Bildung an berufsbildenden Schulen 
und speziell an Berufsschulen virulent.

Eine langfristige Veränderung des Politikunterrichts 
in der dualen Ausbildung kann nur über die Ver-
änderung der Rahmenbedingungen – allen voran 
den zentralen Kammerprüfungen, aber auch den 

landesweiten Lehrplänen und bundesweiten Rah-
menvorgaben – geschehen (Besand, 2014, S. 217). 
Im Sample zeigte sich, dass möglicherweise auch 
die Ordnung der Lernfelder Einfluss auf die Gestal-
tung des Politikunterrichts hat: Betrachtet man die 
Rahmenlehrpläne der Industrie- und Handelskam-
mern, wird deutlich, dass in kaufmännischen Beru-
fen rechtliche und betriebswirtschaftliche Themen 
häufig einem Lernfeld zugeordnet sind. So gehören 
im Ausbildungsberuf der Einzelhandelskaufleute 
die rechtlichen und betriebswirtschaftlichen Inhalte 
Arbeitssicherheit, Umweltschutz, Betriebsorganisa-
tion, Aufbau und Inhalte des Ausbildungsvertrags 
sowie Jugendarbeitsschutz zum ersten Lernfeld 
(KMK, 2016, S. 8). 

Problematisch ist es hingegen, wenn im Politikun-
terricht ein Abarbeiten von arbeits-, vertrags- und 
wirtschaftsrechtlichen Inhalten, die allesamt Teil der 
Abschlussprüfungen sind, stattfindet. Sind diese 
Themen einem Lernfeld zugeordnet, hat der Poli-
tikunterricht Freiräume für ‚seine‘ Inhalte – womit 
nicht gesagt sein soll, dass ausgehend von recht-
lichen Themen nicht eine Auseinandersetzung mit 
zentralen Konflikten der Arbeitswelt und somit tie-
fergehenden Fragen des Politischen möglich wäre. 
Diese Freiräume könnten abseits von einem insti-
tutionalisierten Politikverständnis die lebenswelt-
lichen Zugänge der Schüler*innen aufgreifen und 
dazu genutzt werden, nachhaltige Bildungsprozes-
se zu initiieren, in denen die Schüler*innen 

„nicht nur als objekthafte Empfänger/-innen von 
ohnehin kontingenten Wissensbeständen in 
den Blick [geraten], sondern als Subjekte, als 
Ko-Konstrukteur/-innen von Bildungsprozessen: 
Argumentierend, streitend, aushandelnd bestim-
men sie mit, was politisch ist.“ (Gessner, 2022a, 
S. 55) 

Betrachtet man das Ziel der gesellschaftlichen 
und politischen Teilhabe von Arbeitnehmer*innen 
(Honneth, 2023) bei gleichzeitig empirischen Par-
tizipationslücken (Busse et al., 2022) näher, steht 
die politische Bildung vor  der Aufgabe, Angebote 
zu entwickeln, dieses Ziel zu erreichen. Die Politik-
didaktik kann ihren Beitrag dazu leisten, indem sie 
auf Grundlage der skizzierten Ausgangslagen mit-
telfristig an einer Re-Aktualisierung ihrer Konzepte 

Ausrichtung des Unterrichts auf Aufnahme und Re-
produktion von deklarativem Wissen verfestigt pas-
siv-rezipierende Lernkonzepte oder bringt sie sogar 
hervor. Im Vordergrund steht nicht, eigenständiges 
Denken zu fördern, gesellschaftliche und politische 
Prozesse einordnen und verstehen zu können oder 
Gegebenes zu hinterfragen, sondern das Lösen 
von Aufgaben.

3.2. Der Politikbegriff  als Hindernis für 
die Entwicklung eines dynamischen 
Politikverständnisses

Unter Politik fasst Emin insbesondere Politiker*in-
nen und ihr Handeln, seine eigenen Handlungsop-
tionen hingegen spielen ebenso wenig eine Rolle 
wie gesellschaftliche Gestaltungsräume abseits der 
institutionalisierten Politik. 

Politik bedeutet für die jungen Erwachsenen in den 
Interviews zumeist ‚die’ Politik – und ‚die’ Politik wird 
von ihnen zumeist als hierarchisch, statisch, weit 
entfernt von ihrem Beruf und/oder als primär medial 
geprägt und vermittelt aufgefasst. Politik wird mit In-
stitutionen (Melek), den Bundestagsabgeordneten 
(Emin) oder den Medien als Akteuren (Dilan) nahe-
zu gleichgesetzt. Trotz dieser eher engen Verständ-
nisse von ‚der’ Politik interessieren und beschäfti-
gen die jungen Erwachsenen gesellschaftliche und 
sozioökonomische Verhältnisse, die politische As-
pekte des Zusammenlebens berühren. Über aktu-
elle Themen (Erdbeben in der Türkei, Krieg gegen 
die Ukraine) zeigen sich in den Interviews vielfältige 
Fragen und Probleme, die die jungen Erwachsenen 
beschäftigen oder interessieren, wie etwa ökonomi-
sche Zukunftsfragen und Sorgen vor dem sozialen 
Abstieg, der digitale Wandel ihres Berufs oder Ge-
rechtigkeitsfragen. Gleichzeitig beschreiben sie, wie 
sie auch in ihrem Nahraum soziale Ungleichheit, Ar-
mut und prekäre Arbeitsverhältnisse wahrnehmen. 
Aufgrund ihres vorherrschenden Bildes von ‚der 
Politik’ und dem statischen Politikbegriff des Poli-
tikunterrichts ‚können‘ die jungen Erwachsenen die 
ihrerseits vorgebrachten sozioökonomischen The-
men gar nicht erst im Politikunterricht verorten.

Die Interessen, Erfahrungen und Zukunftssorgen 
der Auszubildenden werden im Politikunterricht 

für den Politikunterricht an berufsbildenden Schu-
len arbeitet und ihre Ziele, Inhalte, Methoden und 
Medien entsprechend daran ausrichtet. Die Pers-
pektiven der Schüler*innen können dazu beitragen, 
bestehende, „tragfähige fachdidaktische und pä-
dagogische Konzepte“ (Zurstrassen, 2022, S. 28) 
für politische Bildung an berufsbildenden Schulen 
weiterzuentwickeln. Mit der vorgestellten Interview-
studie soll ein Beitrag dazu geleistet werden.

FÖRDERHINWEIS: Die Ergebnisse resultieren 
aus den Projekten „Starke Lehrer – starke Schüler 
(Hessen)“, das von der Robert Bosch Stiftung und 
dem Hessischen Kultusministerium von Mai 2022 
bis Februar 2025 gefördert wird, und dem Projekt 
„Transfer und Qualitätssicherung der Qualifizie-
rungsmodule im Rahmen von ‚Starke Lehrer - star-
ke Schüler‘ (Hessen)“, das von Dezember 2023 bis 
März 2025 von der Bundeszentrale für politische 
Bildung gefördert wird.
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Fußnoten

 1 Weitere Informationen zum Kompetenznetzwerk fin-
den Sie unter https://www.dgb-bildungswerk.de/jugend-
bildung/das-kompetenznetzwerk-demokratiefoerde-
rung-der-beruflichen-bildung.

 2 Weitere Informationen zum Modellprojekt „Starke 
Lehrer – starke Schüler (Hessen)“ finden Sie unter  
https://www.starkelehrer-starkeschueler.de.
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gangsstufen 12 („Soziale Marktwirtschaft“) und 13 
(„Globale wirtschaftliche Verflechtungen“). Darüber 
hinaus lässt sich die Unterrichtsreihe gut mit den für 
den Politik-Wirtschaft-Unterricht höchst relevanten 
Fragen der politischen Regulierung von KI-Syste-
men und den Gefahren von Desinformation und 
Fake News durch KI verbinden. 

Die vorliegende Unterrichtsreihe ist so aufgebaut, 
dass sich die Schüler*innen in der ersten Unter-
richtsstunde mithilfe von AB 1 Grundlagenwissen 
zu der neuesten KI-Generation, deren Anwen-
dungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren 
erarbeiteten. Es ist davon auszugehen, dass viele 
Schüler*innen hierbei bereits Vorwissen mitbringen, 
welches sie in der Erläuterungsaufgabe auch ein-
bringen können. Im Unterrichtsgespräch stellen die 
Schüler*innen Hypothesen zu den durch KI mög-
lichen Änderungen in der Arbeitswelt auf und po-
sitionieren sich in einem Vorab-Urteil, ob KIs eine 
Chance oder Gefahr für die Arbeitswelt darstellen. 

In der folgenden Stunde bereiten die Schüler*innen 
in Kleingruppen eine Expertenbefragung (AB 2) 
vor, mit der sie den Einsatz von KI-Systemen in der 
Arbeitswelt erforschen und bewerten. Dabei wäh-
len sie ein Unternehmen aus, das ihnen aus eige-
ner Praktikumserfahrung bekannt ist oder aufgrund 
vorgegebener Kriterien (Schulnähe, Kooperations-
partner der Schule, …) von Interesse ist, entwickeln 
einen passenden Interviewleitfaden und planen 
die Durchführung der Befragung (telefonisch, per 
E-Mail, persönlich, …). Je nach Zeitbudget und 
Leistungsniveau des Kurses können der Umfang 
des Interviewleitfadens und der organisatorische 

Aufwand der Durchführung durch die Lehrkraft ein-
gegrenzt werden. In der Vorbereitung kann die Nut-
zung von ChatGPT mit entsprechender Begleitung 
durch die Lehrkraft vertiefte Lern- und Reflexions-
möglichkeiten zum Thema bieten. 

Im Anschluss führen die Kleingruppen ihre Ex-
pert*innenbefragung in Eigenregie in einem vorher 
festgelegten Zeitraum durch. Die Lehrkraft kann je 
nach gewähltem Setting die Länge des Befragungs-
zeitraums variieren, u.a. als Langzeitaufgabe oder 
für einen konkreten Anlass wie den Besuch einer 
Berufsorientierungsmesse. Alternativ kann der / die 
Expert*in auch von der Lehrkraft ausgewählt und in 

Marius Eckert

hat an der Freien Universität Berlin sowie an der Universität Tallinn und der 
New York University Politikwissenschaft und Englisch für das gymnasiale Lehr-
amt studiert. Er unterricht Politik-Wirtschaft, Gesellschaftslehre und Englisch 
an der Leonore-Goldschmidt-Schule (IGS Mühlenberg) in Hannover und enga-
giert sich zudem in den Bereichen Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE), 
Jugend Debattiert und in Erasmus-Schüler*innenaustauschen. In Zusammen-
arbeit mit der Leibniz Universität Hannover arbeitet er aktuell an einem Projekt 
zum Umgang mit Verschwörungstheorien im (Politik-Wirtschaft-)Unterricht.

Foto: Privat

Sind ChatGPT und andere 
KI-Systeme der neuen 
Generation eine Gefahr 
oder Chance für die 
Arbeitswelt?

Eine Unterrichtseinheit an der Schnitt
stelle von Berufsorientierung und 
Politik-Wirtschaft-Unterricht in der 
Sekundarstufe II

Marius Eckert  

Seit das kalifornische Start-Up-Unternehmen Open 
AI im November 2022 den Chatbot „ChatGPT“ ver-
öffentlicht hat, der angetrieben durch eine neue 
Generation von Künstlicher Intelligenz (KI) in sei-
nen Antworten oft sehr menschenähnlich wirkt, 

wächst das Feld der Anwendungsmöglichkeiten 
von KI-Systemen täglich: Vom Aufsatzschreiben 
über die Finanz- und Terminplanung bis hin zum 
Coding-Assistenten bei der Erstellung von Soft-
ware-Programmen (Business Insider, 10.02.2023). 
Zudem drängen auch konkurrierende KI-Systeme 
von führenden Digitalunternehmen wie Google 
oder Meta auf den Markt, die einen rasanten Fort-
schritt dieses nächsten Schrittes der digitalen Re-
volution erwarten lassen (zdf, 28.02.2023). Nicht 
nur Schüler*innen probieren bereits vielfach die 
neuen Möglichkeiten der KI-Systeme aus, sondern 
auch Unternehmen und Arbeitnehmer*innen müs-
sen sich mittel- und langfristig mit den Chancen und 
Risiken auseinandersetzen (Neue Zürcher Zeitung, 
13.05.2023). 

An dieser Stelle setzt die vorliegende Unterrichts-
reihe an und verknüpft fachliches und methodi-
sches Lernen zum Wandel der Arbeitswelt mit As-
pekten der Berufsorientierung. Sie richtet sich an 
Schüler*innen in der gymnasialen Oberstufe, ins-
besondere in der 11. Jahrgangsstufe im Rahmen 
des KC-Themas „Wandel der Arbeitswelt“. Einsatz-
möglichkeiten ergeben sich aber auch in den Jahr-

Erstellt mit der KI-Software „NightCafe“ mit dem Prompt „Create an image about the 

topic "computer programs based on artificial intelligence"“ und dem Style „Photo“

Erstellt mit der KI-Software „NightCafe“ mit dem Prompt  

„What does an artificial intelligence look like?“ und dem Style „Photo"
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Quellen

Business Insider: „7 Wege, wie ihr Chat GPT im Be-
rufsalltag einsetzen könnt, um noch produktiver zu 
werden”. Abgerufen am 14.05.2023 unter https://www.
businessinsider.de/karriere/chat-gpt-im-beruf-so-kann-
euch-der-chatbot-im-alltag-helfen-b/; 

Neue Zürcher Zeitung: „Chat-GPT wächst so schnell 
wie keine Anwendung zuvor. Verschwinden bald die Bü-
rojobs?“. Abgerufen am 14.05.2023 unter  https://www.
nzz.ch/wirtschaft/chat-gpt-waechst-so-schnell-wie-kei-
ne-anwendung-zuvor-verschwinden-bald-die-buerojobs-
ld.1737257; 

zdf: „KI: Welche Firmen ChatGPT herausfordern“. Ab-
gerufen am 14.05.2023 unter  https://www.zdf.de/nach-
richten/digitales/chatbot-ki-software-chatgpt-konkur-
renz-google-meta-china-100.html.

den Unterricht eingeladen werden, wodurch ledig-
lich die Kleingruppenarbeit so abgeändert werden 
muss, dass jede Gruppe einen abgrenzbaren Be-
reich aus dem Themenfeld „Künstliche Intelligenz / 
Digitalisierung der Arbeitswelt“ vorbereitet. 

Zum Abschluss der Unterrichtsreihe präsentieren 
die Gruppen ihre Ergebnisse in Form von kurzen 
Präsentationen, denkbar ist je nach technischer 
Ausstattung auch ein digitaler Gallery Walk. Dar-
an anschließend stellen sich Vertreter*innen der 
Kleingruppen im Sinne der von ihnen befragten Ex-
pert*innen auf einer Positionslinie „KI als Chance 
oder Gefahr für die Arbeitswelt?“ auf (AB 3) und 
tauschen sich im Unterrichtsgespräch darüber aus. 
Abschließend leitet die Lehrkraft zu einer offenen 
Diskussion mit Rückgriff auf die Vorab-Urteile über, 
in der die Schüler*innen kriterienorientiert und aus 
unterschiedlichen Perspektiven Stellung zu eben 
jener Frage nehmen. Sie reflektieren zudem die 
Rolle von KI-Systemen im Hinblick auf ihre eigene 
Berufs- und Studienorientierung. 

Die Bewertung der Schüler*innen kann mit Blick 
auf die – erlaubte oder unerlaubte – Nutzung von 
ChatGPT prozessbezogen gestaltet werden, indem 
sowohl die Planung der Expertenbefragung als 
auch die Ergebnispräsentation und eine abschlie-
ßende persönliche Reflexion des Lernertrages be-
wertet werden.

AB 1: Eine neue Generation von 
KI-Systemen - Funktionsweise, 
Anwendungsmöglichkeiten in 
Unternehmen sowie Chancen und 
Gefahren

Intelligente Softwareprogramme wie der Chatbots 
„ChatGPT“, die auf dem neuesten Stand von Künst-
licher Intelligenz (KI) basieren, werden zunehmend 
in der heutigen Welt eingesetzt, um verschiedene 
Aufgaben zu automatisieren und den menschlichen 
Arbeitsaufwand zu reduzieren. Die Technik wird 
mittlerweile als der nächste Schritt in der digitalen 
Revolution angesehen und bringt vielfältige Chan-
cen aber auch Gefahren mit sich. 

Doch wie wird ein Computerprogramm wie 
ChatGPT überhaupt „künstlich intelligent“? Auf der 
technischen Ebene sind Chatbots computerpro-
grammierte Systeme, die mit Benutzer*innen auf 
eine menschenähnliche Art und Weise interagieren 
können, indem sie natürliche Sprachverarbeitung 
(Englisch: Natural Language Processing, abgekürzt 
NLP) und künstliche Intelligenz verwenden. Die 
zugrunde liegende KI-Technologie ermöglicht es 
Chatbots, Muster in großen Mengen von mensch-
lichen Sprachdaten zu erkennen und auf Basis 
dieser Muster passende Antworten zu geben. Die 
Sprachdaten, mit denen z. B. ChatGPT trainiert 
wurde, bestanden dabei aus einem großen Teil der 
im Internet verfügbaren Texte, die insgesamt etwa 
500 Milliarden Wörter enthielten.  

Die grundlegende Funktionsweise von Chatbots 
basiert auf einer Frage-Antwort-Struktur. Der Chat-
bot empfängt eine Nutzeranfrage, interpretiert die-
se und generiert daraufhin eine Antwort. Um die 
menschliche Anfrage verstehen zu können, be-
nutzen Chatbots KI-basierte NLP-Modelle. Dabei 
handelt es sich um künstliche neuronale Netze, die 
Informationen verarbeiten – ähnlich den Verbindun-
gen von Neuronen in unserem Gehirn. Die künstli-
chen Neuronen in diesen Netzen sind miteinander 
verbunden, verstärken oder schwächen durch die 
sprachlichen Trainingsdaten ihre Verbindungen und 

können so Muster und Beziehungen zwischen Wör-
tern oder Sätzen erkennen. Beispielsweise lernt 
die KI so die Subjekt-Prädikat-Objekt-Satzstellung 
in einem deutschen Aussagesatz oder das Gegen-
teilpaar „gut-böse“. Diese Muster und Beziehungen 
können dann genutzt werden, um die Bedeutung 
der Eingabe des Nutzers zu verstehen und eine 
passende Antwort zu generieren.
Hinzu kommt die Fähigkeit der KI-Systeme, aus 
Erfahrungen zu lernen. Dies wird als Machine Le-
arning (ML) bezeichnet, eine Technologie, die es 
Computern ermöglicht, automatisch aus Erfahrun-
gen, zum Beispiel durch die Interaktion mit Be-
nutzer*innen, zu lernen und ihre Fähigkeiten zu 
verbessern, ohne dass ein menschlicher Eingriff 
erforderlich ist. Dabei analysiert das System, wel-
che Antworten in der Vergangenheit am effektivsten 
waren und passt die Algorithmen entsprechend an. 
In der Regel erfolgt das Machine Learning im einem 
zweiten Schritt aber auch durch gezieltes Feedback 
der Mitarbeiter*innen der KI-Unternehmen, um Fal-
schinformationen oder Vorurteile, die die KI aus den 
Internettexten gelernt hat, abzuschwächen. 

Expert*innen gehen davon aus, dass die neuesten 
KI-Systeme die Arbeitswelt tiefgreifend verändern 
werden. Bereits heute gibt es viele Anwendungs-
bereiche für KI-Chatbots wie ChatGPT. Zum Bei-
spiel können KI-Chatbots im Kundenservice ein-
gesetzt werden, um Kundenanfragen automatisch 
zu beantworten, Bestellungen aufzunehmen oder 
Rücksendungen zu bearbeiten. Des Weiteren kön-
nen Unternehmen KI-Systeme verwenden, um den 
Einstellungsprozess zu automatisieren und Be-
werberfragen zu beantworten. Außerdem können 
KI-Chatbots in der Finanzbranche eingesetzt wer-
den, um Kunden bei der Verwaltung ihres Kontos 
oder bei Anlageentscheidungen zu unterstützen. Im 
Marketing können KI-Systeme Nutzer*innendaten 
analysieren und individualisierte Empfehlungen ab-
geben oder Inhalte für die Werbung in den Sozialen 
Medien erstellen. Auch im Bildungsbereich können 
KI-Chatbots eingesetzt werden, um Schüler*innen 
bei der Beantwortung von Fragen zu unterstützen, 
Hausaufgaben zu verbessern oder Feedback zu 
geben.

KI - Funktionsweise, Anwendungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren

Unterrichts- und Bildungsmaterialien

Auf den folgenden Seiten finden sich kostenlose Unterrichtsmaterialien 
als Kopiervorlage.
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KI-Systeme wie ChatGPT haben das Potenzial, die 
Arbeitswelt erheblich zu verändern, sowohl in posi-
tiver als auch in negativer Hinsicht. Eine der Chan-
cen von KI-Chatbots besteht darin, dass sie be-
stimmte Routine-Aufgaben automatisieren können, 
was Zeit und Ressourcen spart und die Effizienz 
steigert. Unternehmen können dadurch Prozesse 
schneller und kosteneffektiver gestalten. Ein wei-
terer Vorteil von KI-Chatbots ist ihre Fähigkeit, den 
Kundenservice zu verbessern. Da sie rund um die 
Uhr verfügbar sind und schnell auf Kundenanfragen 
reagieren, können Unternehmen eine höhere Kun-
denzufriedenheit erreichen. 

Allerdings gibt es auch einige Gefahren, die mit der 
Verwendung von KI-Chatbots verbunden sind. Eine 
der größten Sorgen ist der potenzielle Verlust von 
Arbeitsplätzen. Wenn Unternehmen Routine-Aufga-
ben automatisieren, könnten sie Stellen abbauen. 
Dies könnte zu Arbeitslosigkeit und der Verschär-
fung sozialer Ungleichheit führen. Ein weiteres Ri-
siko besteht darin, dass KI-Chatbots fehlerhaft sein 

können, insbesondere wenn sie auf unvorhergese-
hene oder ungewöhnliche Situationen stoßen. Dies 
könnte zu falschen Informationen oder Entschei-
dungen führen, die in einigen Fällen schwerwiegen-
de Auswirkungen haben könnten.

Vor diesem Hintergrund müssen Unternehmen und 
Regierungen die potenziellen Risiken und Heraus-
forderungen im Zusammenhang mit der Verwen-
dung von KI-Chatbots berücksichtigen, um sicher-
zustellen, dass die Technologie verantwortungsvoll 
eingesetzt wird und die Auswirkungen auf die Ar-
beitswelt im Auge behalten werden.

Quelle

Autorentext, erstellt mithilfe von ChatGPT und 
„SWR Wissen: „Gespräche führen mit ChatGPT: So 
lernt die KI von uns“. Abgerufen am 14.05.2023 un-
ter: https://www.swr.de/wissen/chatbots-wie-funkti-
oniert-chat-gpt-100.html“

Aufgabenstellung

1. Beschreiben Sie die Funktionsweise und die unternehmerischen Anwendungsmöglichkeiten von neues-
ten KI-Systemen wie ChatGPT.

2. Erläutern Sie die Chancen und Gefahren von KI-Systemen wie ChatGPT für die Arbeitswelt. Sie können 
sich dabei auch auf Ihr Vorwissen zu dem Thema beziehen, wenn Sie dies in Ihrem Text kenntlich machen. 

KI - Funktionsweise, Anwendungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren KI - Funktionsweise, Anwendungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren

AB 2: Eine Expert*innenbefragung vorbereiten

Aufgabe:

Planen Sie die Befragung eines / einer Expert*in aus einem Unternehmen zu den Anwendungsmöglichkei-
ten sowie Chancen und Gefahren von KI-Systemen wie ChatGPT für die Arbeitswelt. 

Vorgehensweise:

1. Absprachen

●	 Klären Sie ab, welche Branchen Sie für die Expert*innenbefragung auswählen möchten. 

●	 Von der digitalen Transformation im KI-Bereich sind unter anderem die folgenden Branchen besonders 
akut betroffen: (1) Informationstechnologie (IT), (2) Werbung und Marketing, (3) (Einzel- und Groß-)
Handel, (4) Bildung und (5) Medien. Je nach Interesse und Kontaktmöglichkeiten können auch an-
dere Branchen untersucht werden, z.B. Gesundheit, Sport, Ingenieurwesen, Polizei & Justiz oder die 
Finanzbranche.

●	 Besprechen Sie gemeinsam das weitere Vorgehen in der Auswahl und Ansprache von Expert*innen, 
Ihre Erwartungen sowie die angelegten Bewertungskriterien.

2. Vorbereitung

●	 Recherchieren Sie geeignete Unternehmen in Ihrer Branche, wählen Sie 
begründet ein Unternehmen aus (z.B. Relevanz, Kontaktmöglichkeiten, 
…) und identifizieren Sie Ansprechpartner*innen. 

●	 Nehmen Sie Kontakt auf und vereinbaren Sie das Format der 
Expert*innenbefragung (persönlich, telefonisch, per E-Mail, …).

●	 Erstellen Sie einen Interviewleitfaden auf Basis der Aufgabenstellung. 
Leiten Sie durch die Befragung, indem Sie zunächst einen Überblick geben 
und in Ihren Fragen vom Allgemeinen zum Konkreten kommen. Geben Sie Ihrem/Ihrer Gesprächspart-
ner/in durch offene Fragen die Möglichkeit, ausführlicher zu berichten. Bewertungsfragen sollten Sie 
für das Ende des Gesprächs vorsehen. 

●	 Sprechen Sie ab, wer die Befragung wie durchführt und auf welche Art die Ergebnisse gesichert 
werden (Mitschrift, Audio-, Videoaufnahme, …). Bereiten Sie auch eine Einverständniserklärung zur 
Nutzung der Interviewdaten im Unterricht vor. 

Nutzen Sie in Absprache 
mit Ihrer Lehrkraft auch 

ChatGPT 
(https://chat.openai.com)

https://www.swr.de/wissen/chatbots-wie-funktioniert-chat-gpt-100.html
https://www.swr.de/wissen/chatbots-wie-funktioniert-chat-gpt-100.html
https://chat.openai.com
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KI - Funktionsweise, Anwendungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren

AB 3: Positionslinie

Aufgaben:

1. Ordnen Sie die Bewertung Ihres Experten/ Ihrer Expertin auf der Positionslinie ein und begründen Sie 
Ihre Einordnung. 

2. Nehmen Sie nun abschließend Stellung zu der Leitfrage. Beziehen Sie dabei auch Ihre erste Einschät-
zung aus der Stunde zu Beginn der Unterrichtsreihe mit ein.

Sind neue KI-Systeme eine Chance oder Gefahr für die Arbeitswelt?

Chance Gefahr

3. Durchführung

●	 Halten Sie alle notwendigen Unterlagen und Equipment parat.

●	 Achten Sie auf ein professionelles Auftreten, indem Sie Absprachen einhalten, Ihrem Gesprächspart-
ner freundlich und motivierend gegenübertreten und sich für ein persönliches Gespräch angemessen 
kleiden. 

4. Auswertung

●	 Fassen Sie die Ergebnisse Ihrer Befragung strukturiert zusammen und ordnen Sie Ihre Ergebnisse im 
Hinblick auf die Frage „KI - Chance oder Gefahr?“ ein. 

●	 Beschreiben Sie dabei auch den Rahmen Ihrer Befragung und beurteilen Sie, inwieweit die Durchfüh-
rung gelungen und Ihr/e Experte/Expertin geeignet waren. 

●	 Erstellen Sie darauf aufbauend eine Präsentation für Ihren Kurs.

5. Präsentation 

●	 Präsentieren Sie Ihre Expert*innenbefragung und Ihre Einordnung anhand der Ihnen aus dem Kurs be-
kannten Präsentationskriterien.

Vorgehensweise zusammengestellt in Anlehnung an: Lehrerinnenfortbildung Baden-Württemberg (Hrsg.): 
„Projektkompetenz – Expertenbefragung“. Abgerufen am 14.05.2023 unter: https://lehrerfortbildung-bw.de/
st_kompetenzen/weiteres/projekt/projektkompetenz/methoden_a_z/expertenbefragung.htm

KI - Funktionsweise, Anwendungsmöglichkeiten sowie Chancen und Gefahren

https://lehrerfortbildung-bw.de/st_kompetenzen/weiteres/projekt/projektkompetenz/methoden_a_z/expertenbefragung.htm
https://lehrerfortbildung-bw.de/st_kompetenzen/weiteres/projekt/projektkompetenz/methoden_a_z/expertenbefragung.htm
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Neues AUS DER NIEDER-
SÄCHSISCHEN LANDESZENTRALE 
FÜR POLITISCHE BILDUNG 

"Beteiligung an demokratischen Prozessen und  

politische Bildung gehören für uns zusammen."

Interview mit Ulrika Engler, Direktorin der 
Niedersächsischen Landeszentrale für politische Bildung (LpB)

Die LpB führt ein Projekt zum Thema 
„Digitale Jugendbeteiligung“ durch 
– wieso ist dieses Thema aus Sicht 
der politischen Bildung wichtig? Was 
motiviert die LpB, dieses Projekt 
umzusetzen?

Ulrika Engler (UE): Beteiligung an demokratischen 
Prozessen und politische Bildung gehören für uns 
zusammen. Der „16. Kinder- und Jugendbericht“ 
formuliert treffend: „Politische Bildung und politi-
sche Partizipation stehen in einem Wechselver-
hältnis.“ Politische Bildung kann dazu beitragen, 
neue, auch digitale Themen und Wege der Betei-
ligung kennenzulernen und zu erschließen – und, 
das ist uns wichtig, das politische Handeln auch zu 
reflektieren und als solches zu erkennen. Politische 
Bildung zeigt außerdem den Rahmen auf, in dem 
politisches Handeln erfolgt, da ihre Themen, Inhalte 
und Praxis an demokratischen Prinzipien sowie den 
Grund- und Menschenrechten orientiert sind.
Gleichzeitig können gute und wirkungsvolle Beteili-
gungsprozesse dazu beitragen, durch Handlungs
orientierung und Selbstwirksamkeitserfahrungen 
ein positives Verhältnis zu Demokratie zu entwickeln 
und das demokratische Bewusstsein zu schärfen. 
Entsprechend möchte die LpB im Rahmen des Pi-
lotprojekts „Digitale Jugendbeteiligung“ Fachkräfte 
aus Jugendarbeit und politischer Bildung für unter-
schiedliche Fragen und Herausforderungen rund 
um das Thema sensibilisieren und schulen. 

Die LpB legt in diesem Projekt 
den Fokus auf  digitale und 
diversitätssensible Jugendbeteiligung. 
Welche Bedeutung haben diese beiden 
Schwerpunkte aus Ihrer Sicht für 
Beteiligungsprozesse?

UE: Digitale Methoden sind aus der Praxis der po-
litischen Bildung und Beteiligung spätestens seit 
der Coronapandemie nicht mehr wegzudenken. Sie 
bieten eine wertvolle Ergänzung zum bestehenden 
Methodenkanon und können die Beteiligungspro-
zesse bereichern. Ein reflektierter Einsatz, wie wir 
ihn im Rahmen der Weiterbildung vermitteln wollen, 
kann dabei helfen, Teilnehmende zu aktivieren und 
Prozesse effizienter und interessanter zu gestalten. 
Digitale Tools haben zudem den Vorteil, nahe an 
der Lebenswelt insbesondere junger Teilnehmen-
der zu sein.

Ein diversitätssensibler Ansatz ist uns nicht nur 
wichtig, um politische Bildung und Beteiligung für 
alle zu ermöglichen, sondern auch, um Angebo-
te für unterschiedliche Zielgruppen so attraktiv zu 
gestalten, dass diese sich nicht nur angesprochen, 
sondern auch ernst genommen fühlen und am Ball 
bleiben. Unser Ziel ist es, durch eine Sensibilisie-
rung der Fachkräfte Stück für Stück die soziale Kluft 
zu überwinden, die sich in Beteiligungsprozessen 
auf allen Ebenen zeigt. Denn oftmals wird Beteili-
gung so gestaltet, dass sich nur Menschen mit einer 

hohen Ressourcenausstattung davon angespro-
chen und mitgenommen fühlen – davon wollen wir 
wegkommen. Hier geht es unter anderem darum, 
die Angebote auf Zugangsbarrieren beispielsweise 
bei Sprache oder Organisationsform abzuklopfen; 
ebenso wichtig ist aber, auch das eigene Handeln 
als Ermöglicher*in von Beteiligung zu hinterfragen.

Die Ansichten darüber, inwiefern 
Beteiligungsprozesse oder, 
allgemeiner formuliert, politischer 
Aktivismus Gelegenheiten politischer 
Bildung sein können, gehen stark 
auseinander. Wie lautet Ihre Meinung 
dazu?

UE: Politisches Handeln bietet wichtige Lernräume 
für politische Bildung, doch nicht jede Form des Ak-
tivismus wirkt gleichzeitig politisch bildend. Es be-

steht kein Zweifel, dass Aktive bei der Vorbereitung 
und Durchführung beispielsweise von Demonstra-
tionen oder digitalen Kampagnen wichtiges politik-
relevantes Wissen erwerben und im optimalen Fall 
positive Erfahrungen mit der Demokratie sammeln. 

Allerdings kommen hierbei auch bedeutsame Kern-
prinzipien – der Natur der Sache folgend – nicht vor: 
Beispielsweise wird im Rahmen von politischem 
Aktivismus kaum das Kontroversitätsgebot berück-
sichtigt. Auch die Einübung von Perspektivwechseln 
und das Überwältigungsverbot finden keine Beach-
tung. Dies zeigt, wie wertvoll politische Bildung als 
eigenständiges Feld ist – erlaubt sie doch über das 
wichtige Feld des individuellen politischen Engage-
ments hinaus eine prinzipien- und grundrechtsge-
leitete Auseinandersetzung mit Politik. 

Das Interview führte Dr.in Daniela Kallinich.
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Die Pilotregion Digitale 
Jugendbeteiligung 

Digital und divers Fachkräfte fit machen 

 
Daniela Kallinich

Digitale Jugendbeteiligung auf der kommunalen 
Ebene und in der Jugendarbeit gewinnt immer 
stärker an Bedeutung – dies hat nicht zuletzt die 
Coronapandemie gezeigt, in der manche Beteili-
gungsprozesse aus der Distanz durchgeführt wer-
den mussten. Und auch insgesamt wird der Einsatz 
digitaler Werkzeuge zum Beispiel für Besprechun-
gen oder Terminabsprachen für viele Menschen im-
mer alltäglicher. Dabei stellt sich für politische Bild-
ner*innen und Fachkräfte der Jugendarbeit und in 
der Schule die Frage, wie sich zeitgemäße digitale 
Methoden für eine nachhaltige, verbesserte, dau-
erhafte und wertschätzende politische Beteiligung 
Jugendlicher einsetzen lassen. Um diese Fachkräf-
te und Mitarbeiter*innen in Kommunen für diese 
wichtigen und dringlichen Fragen zu sensibilisieren 
und sie voranzubringen, hat die LpB Niedersach-
sen 2021 das Projekt „Digitale Jugendbeteiligung“ 
ins Leben gerufen.

Das Projekt berücksichtigt die besonderen und un-
terschiedlichen Lebenssituationen Jugendlicher, in-
dem es digitales Handeln ernst nimmt, insgesamt 
die Bedeutung digitaler Kommunikationsprozesse 
für unseren Alltag im Rahmen klassischer Beteili-
gungsprozesse anerkennt und versucht, diese zeit-
gemäß und innovativ aufzustellen. Dabei geht es 
nicht darum, Beteiligung ohne Wenn und Aber zu di-
gitalisieren, sondern vielmehr um eine sinnvolle Er-
gänzung und Weiterentwicklung bestehender For-
mate. Stellen wir uns ein Kontinuum von rein analog 
bis rein digital vor, so kann die Integration digitaler 
Methoden, Tools oder Ansätze innovative, hybride 
Beteiligungsprozesse ermöglichen, die für alle Be-
teiligten Teilnahmebereitschaft, Wissenstransfer, 
Verbindlichkeit, Flexibilität und Freude erleichtern 
bzw. verstärken. 

Möglichkeiten der Jugendbeteiligung zu schaffen, 
ist und bleibt eine wichtige Aufgabe der politischen 
Bildung. Der Einbezug Jugendlicher wird nicht nur 
in der Niedersächsischen Kommunalverfassung 
gefordert, sondern ergibt sich zudem aus einem 
allgemeinen demokratischen Postulat. Jugendli-
che wollen und sollen das Gemeinwesen mitge-
stalten, insbesondere bei den Fragen, die sie be-
treffen; auch hat nicht zuletzt der 16. Kinder- und 
Jugendbericht darauf verwiesen, wie relevant das 
Sammeln positiver Beteiligungserfahrungen für ein 
interessiertes Verhältnis zu Demokratie ist. Dabei 
gilt es zum einen zu berücksichtigen, dass Jugend-
liche anders als Erwachsene an politische Fragen 
herangehen, und zum anderen, dass sich „die Ju-
gendlichen“ nicht als homogene Gruppe verstehen 
lassen. Nach Formaten, Methoden und Wegen zu 
suchen, die den unterschiedlichen Bedürfnissen 
möglichst vieler Jugendlicher gerecht werden und 
diesen ermöglichen, Demokratie und Gemeinwe-
sen zu gestalten, ist also eine große Herausfor-
derung. Ein diversitätsorientiertes Vorgehen, das 
gleichzeitig digital und zeitgemäß ist, scheint hierfür 
ein vielversprechender Ansatz zu sein. 

Jugendbeteiligung vor Ort hat vielfältige Gelingens-
bedingungen, die unter anderem in der Akzeptanz 
der Methoden und Ergebnisse in Politik und Verwal-
tung, in der Haltung und in den Methodenkenntnis-
sen der Jugendarbeiter*innen und nicht zuletzt in 
einem beteiligungsfreundlichen Klima liegen. Um all 
diese Rahmenbedingungen vor Ort zu verbessern, 
initiiert die LpB „Pilotregionen digitaler Jugendbe-
teiligung“, die der lokalen Netzwerkbildung, dem 
Austausch über Wirkungsfelder hinaus und der 
Weiterbildung von Fachkräften dienen sollen. Die 
Angebote richten sich an hauptamtliche Fachkräfte 

und Multiplikator*innen, die (digitale) Jugendbetei-
ligung zu ihren Aufgaben zählen, sich darin weiter-
bilden und insbesondere die digitale Perspektive zu 
ihrer Sache machen wollen.

Die erste Pilotregion wurde 2021/22 auf dem Ge-
biet des niedersächsischen Teils des Kommunal-
verbunds Niedersachsen/Bremen erprobt: Gemein-
sam mit verschiedenen Kooperationspartner*innen 
wurde eine Weiterbildungsreihe mit mehreren Mo-
dulen angeboten. Außerdem wurden Impulse für 
eine weitere Vernetzung der Akteur*innen in der 
Region gegeben – und zwar nicht nur unter Jugend-
arbeiter*innen, sondern gerade auch mit einem Fo-
kus auf Schnittstellen zu Politik und Verwaltung. 

Auch 2023 gibt es wieder eine Pilotregion: Sie be-
findet sich in diesem Jahr im Landkreis Hildesheim 
und wird in Kooperation mit dem Niedersächsischen 
Landesjugendamt, der Jugendpflege Sarstedt, der 
HAWK Hildesheim und der Jugendpflege des Land-
kreises Hildesheim durchgeführt. Neben einer über-
arbeiteten Weiterbildungsreihe und erneuten Impul-
sen zur lokalen Netzwerkbildung wird dieses Jahr 
auch ein Fachtag durchgeführt, auf dem neben Fa-
chimpulsen und -Workshops auch Ergebnisse und 
Erfahrungen aus beiden Weiterbildungsreihen und 
Netzwerken ausgetauscht werden sollen. Dieser 
Fachtag steht allen Fachkräften in Niedersachsen 
offen und soll Impulse aus den Pilotregionen über 
deren Grenzen hinaus fruchtbar machen. 

Während der Fachtag kurz und komprimiert zum 
Nachdenken und Mitmachen anregen soll, bie-
tet die Weiterbildungsreihe ihren Teilnehmenden 
die Chance, sich intensiv mit Fragen zur digita-

len Jugendbeteiligung auszutauschen. Die The-
menschwerpunkte liegen hier unter anderem auf 
einer grundlegenden Auseinandersetzung mit Ju-
gendbeteiligung und dem Kennenlernen digitaler 
Tools wie etwa hybriden Formaten. Dazu kommen 
auch spezifischere Fragen wie diversitätsbewusste 
Zielgruppenansprache und Aktivierung, rechtliche 
Grundlagen, Transfer und Wirksamkeit. Wichtig 
sind uns dabei zum einen der ständige Praxisbe-
zug, der unter anderem auch über eine Praxispha-
se hergestellt wird, und zum anderen eine diskrimi-
nierungskritische Perspektive. 

Gerade wer mit Jugendlichen zusammenarbeitet, 
weiß, wie wichtig sowohl die Reflexion der eigenen 
Positionierung als auch der Blick für einen sensiblen 
Umgang mit Diskriminierungen, die zu einem unge-
wollten Ausschluss einzelner Zielgruppen führen, 
ist. Unsere Moderator*innen, Trainer*innen und Ex-
pert*innen beziehen diese Perspektive deshalb in 
ihre Formate ein, sodass neben die fachliche Aus
einandersetzung mit dem Thema digitale Jugend-
beteiligung auch der diversitätssensible Blick tritt. 

Die Durchführung ist so angelegt, dass die Teil-
nehmer*innen möglichst viele Methoden und Tools 
digitaler Beteiligung kennenlernen und auspro-
bieren können. Die Inhalte werden in analogen 
und digitalen Präsenzveranstaltungen vermittelt. 
Best-Practice-Beispiele aus Niedersachsen und Ex-
pert*innen werden an unterschiedlichen Stellen in 
die Weiterbildung eingebunden, um möglichst viele 
unterschiedliche Perspektiven kennenzulernen. 

Interessierte aus den Pilotregionen sind herzlich 
eingeladen, sich an den lokalen Netzwerken zu be-
teiligen. 
Wer darüber hinaus weitere Impulse zum Thema 
sucht, ist herzlich zur Teilnahme am Fachtag am 
06.10.2023 in Hildesheim eingeladen und kann sich 
auf der Plattform 

www.politische-medienkompetenz.de 

mit dem Schwerpunktthema „Digitale Beteiligung“ 
auseinandersetzen: 

www.politische-medienkompetenz.de/unsere-
schwerpunkte/digitale-beteiligungsprozesse/

"Unsere Veranstaltungen der Pilotregion 
vermitteln politischen Bildner*innen 
und Fachkräften der Jugendarbeit eine 
Perspektive, mit der großen Heraus
forderung digitaler Jugendbeteiligung 
umzugehen."

www.politische-medienkompetenz.de
www.politische-medienkompetenz.de/unsere-schwerpunkte/digitale-beteiligungsprozesse/
www.politische-medienkompetenz.de/unsere-schwerpunkte/digitale-beteiligungsprozesse/
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zur politischen 
Bildung in 
niedersachsen

Liebe Mitglieder,

ich melde mich mit diesen Zeilen ein letztes Mal 
bei euch als Landesvorsitzender und will euch zu-
nächst auf den diesjährigen Tag der politischen Bil-
dung aufmerksam machen. 

#TdpB2023 - Tag der politischen 
Bildung 2023 in Göttingen

Wahrscheinlich habt ihr das Programm via E-Mail, 
Homepage, Vedab, Newsletter der Landeszentrale 
für politische Bildung oder unsere Social-Media-
Kanäle ohnehin längst erhalten, aber auch auf 
diesem Weg möchte ich euch herzlich zu unserem 
Fachtag einladen. Das Thema in diesem Jahr: 
„Nachhaltigkeit und Transformation in und mit po-
litischer Bildung“. Das Programm mit allen Details 
zum Ablauf, den Keynotes und Workshops findet ihr 
hier abgedruckt auf den Seiten 66-69. 
Erstmals seit vielen Jahren kooperieren wir für 
unseren Fachtag wieder mit der Landeszentrale 
für politische Bildung Niedersachsen, außerdem 
werden wir unterstützt vom Netzwerk Lehrkräfte
fortbildung (NLF) der Georg-August-Universität 
Göttingen und gefördert vom Niedersächsischen 
Kultusministerium. Allen Unterstützer*innen möchte 
ich auf diesem Weg danken, insbesondere Dr.in Da-
niela Kallinich von der Landeszentrale für politische 
Bildung und Dr. Dirk Jahreis vom NLF Göttingen. 
Außerdem möchte ich die Gelegenheit nutzen, um 
unseren Mitgliedern Malin Gabbatsch und Michael 
Nagel für ihre Unterstützung bei der Vorbereitung 
des Fachtages zu danken.

Mitgliederversammlung

Die Zeit vergeht schnell. In krisenhaften Zeit schein-

bar noch schneller, denn am 21. September dieses 
Jahres laden wir nach zwei Jahren auch wieder zu 
einer Mitgliederversammlung des Landesverban-
des ein. Wie vor der Covid-19-Pandemie üblich, 
wird die MV im Anschluss an den Tag der politi-
schen Bildung stattfinden. Wir freuen uns darauf, 
euch zahlreich begrüßen zu dürfen.
Die Einladung zur MV findet ihr auf Seite 70. Nur 
in der Druckfassung der Zeitschrift erhaltet ihr als 
Mitglieder auch einen exklusiven Zugang zu einem 
digitalen Ordner, in dem Anträge, die Tagesordnung 
sowie das Protokoll der letzten MV zum Download 
bereitstehen. Alle Informationen dazu entnehmt ihr 
bitte der Einladung. Wenn ihr für den Landesvor-
stand kandidieren wollt, freuen wir uns über eine 
kurze Mail an den derzeitigen Vorstand, ihr könnt 
euch aber auch einfach vor Ort zur Wahl stellen. 

Ein Blick zurück und ein Blick nach 
vorne 

Nach über sieben Jahre als (stellvertretender) Lan-
desvorsitzender zunächst im Landesverband Ber-
lin und seit 2019 hier in Niedersachsen, werde ich 
nicht erneut als euer Landesvorsitzender kandi
dieren. Es wird Zeit den Staffelstab weiterzugeben. 
Die Leitung des Landesverbandes Niedersachsen 
habe ich von Prof. Dr. Tonio Oeftering im Herbst 
2019 übernommen. Langjährig engagierten Mitglie-
dern wie bspw. Roland Freitag, Henrik Peitsch und 
Manfred Quentmeier war es zu verdanken, dass ich 
die Leitung eines Landesverbandes übernehmen 
durfte, der gut aufgestellt und vernetzt war. Es gab 
aber auch ein paar Herausforderungen, denen ich 
mich widmen wollte. 

Bei der Mitgliederversammlung 2019 war keine 

einzige Frau anwesend. Der Vorstand bestand 
zu dieser Zeit fast ausschließlich aus männlichen 
Mitgliedern. Das zu ändern war ein wichtiges Ziel 
meiner ersten Amtszeit. Nur zwei Jahre später war 
das Geschlechterverhältnis im Vorstand nahezu 
ausgeglichen. Mit Theresa Bechtel als stellvertre-
tende Vorsitzende und Pia Frede als Geschäftsfüh-
rerin sowie Marie Bludau, Elizaveta Firsova-Eckert, 
Malin Gabbatsch, Andrea Grashorn, Dr. Daniela 
Kallinich und Birthe Kleber konnten wir engagierte 
Frauen für die Arbeit im Landesvorstand gewinnen. 

Neben den bereits erwähnten haben wir weite-
re neue, junge und engagierte Kolleg*innen wie 
Michael Nagel, Arne Schrader und Dr. Christoph 
Wolf für die Vorstandsarbeit begeistern können, die 
dabei auf das Wissen und die Erfahrung langjäh-
rig engagierter Mitglieder wie Dr. Justus Goldmann, 
Knut Schoolmann, Carl-Christian Sievers, Stefan 
Lahme, Mirko Truscelli und Dirk Lange bauen konn-
ten, die sich ebenfalls bis heute im Verband und im 
Vorstand einbringen. 

Auch bezüglich der Arbeitsfelder wollte ich den 
Landesverband breiter aufstellen. Wir widmen uns 
nicht nur der politischen Bildung in der Schule, 
auch der non-formale Bildungsbereich ist uns wich-
tig. Ich freue mich sehr, dass im Landesvorstand 
inzwischen neben Lehrkräften auch Wissenschaft-
ler*innen, Fachberater*innen und außerschulische 
politische Bildner*innen vertreten sind. Außerdem 
konnten wir eine Kooperationsvereinbarung mit der 
Landeszentrale für politische Bildung Niedersach-
sens auf den Weg bringen und kooperieren erst-
mals seit vielen Jahren auch für den Tag der politi-
schen Bildung wieder mit der Landeszentrale.
 
In den vergangenen vier Jahren haben wir auch 
noch einige weitere Neuerungen etabliert. Wir sind 
auf Facebook und Twitter vertreten. Dort folgen uns 
mittlerweile über 500 Menschen, außerdem haben 
wir unsere Homepage aktualisiert und modernisiert. 
Wenn ihr unsere Profile in den Sozialen Netzwerken 
(@DVPBNds) oder unsere neue Homepage (www.
dvpb-nds.de) noch nicht kennt, dann schaut doch 
gerne mal vorbei. Auch unsere Verbandszeitschrift, 
die ihr gerade in den Hände halten dürft, hat durch 
eine neue und engagierte Redaktion an Qualität ge-
wonnen – inhaltlich mit einer neuen Struktur, einem 

Call-for-Papers- und einem redaktionsinternen Re-
view-Verfahren, aber auch optisch mit einem voll-
ständig überarbeiteten Design. Für unzählige Stun-
den ehrenamtliches Engagement in der Redaktion 
möchte ich an dieser Stelle Theresa Bechtel, 
Elizaveta Firsova-Eckert, Andrea Grashorn, Dr.in 
Daniela Kallinich, Stefan Lahme und Dr. Christoph 
Wolf danken.  

Insgesamt durfte ich gemeinsam mit meinen enga-
gierten Vorstandskolleg*innen drei Fachtage vorbe-
reiten und durchführen und der vierte gemeinsame 
Tag der politischen Bildung steht kurz bevor. Auch 
die Pandemie konnte uns nicht aufhalten, hat aber 
noch mehr Kräfte gekostet als die ehrenamtliche Ar-
beit uns allen ohnehin abverlangt. 

Als Herzensprojekt meiner beiden Amtszeiten 
als Landesvorsitzender übergebe ich dem neuen 
Vorstand: „Politische Bildung in die Landesverfas-
sung!“ Noch immer ist Niedersachsen eines von 
nur vier Bundesländern, das der politischen Bildung 
keinen Verfassungsrang einräumt. Hoffentlich be-
kommen wir das eines Tages hin, denn nicht nur 
die Demokratie ist eine gefährdete Lebensaufgabe, 
auch die politische Bildung erfährt immer wieder 
neue Angriffe. Sie als zentralen Bildungsauftrag mit 
Verfassungsrang zu sichern, muss meines Erach-
tens oberste Priorität haben. Nach zwei Amtszeiten 
verabschiede ich mich nun von euch als Landes-
vorsitzender, der DVPB bleibe ich aber treu und 
freue mich darauf, weiterhin einen Beitrag für die 
Stärkung der politischen Bildung leisten zu dürfen. 

Zum Abschluss möchte ich mich bei einem Vor-
standsmitglied ganz besonders bedanken. Martin 
Estler, unser Schatzmeister, hat sich in den vergan-
genen Jahren ganz besonders für unseren Verein 
engagiert und stand mir in beiden Amtszeiten - auch 
in schwierigen Zeiten - immer mit Rat und Tat zur 
Seite. Vielen Dank Martin!

Kollegiale Grüße und alles Gute wünsche ich euch 
und dem Landesverband 

Euer Steve

Jun.-Prof. Dr. Steve Kenner
Landesvorsitzender der DVPB Niedersachsen

www.dvpb-nds.de
www.dvpb-nds.de
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Die Redaktion liest

Bücher zum Heftthema  'Arbeitswelten'

Rezension zu "Verkannte Leistungsträger:innen", hrsg. von Nicole 
Mayer-Ahuja/Oliver Nachtwey und "Was wir einander schulden – 
Ein Gesellschaftsvertrag für das 21. Jahrhundert" von Minouche 
Shafik

rezensiert von Theresa Bechtel und Andrea Grashorn (für die Redaktion der PU)

Oliver Nachtwey

geboren 1975, ist Professor für Sozialstrukturanalyse am Fachbereich 
Soziologie der Universität Basel. Für sein Buch Die Abstiegsgesellschaft 
wurde er 2017 mit dem Hans-Matthöfer-Preis für Wirtschaftspublizistik 

ausgezeichnet.

Nicole Mayer-Ahuja

Nicole Mayer-Ahuja, geboren 1973, ist Professorin für die Soziologie von 
Arbeit, Unternehmen und Wirtschaft an der Georg-August-Universität 

Göttingen.

Coverfoto: Suhrkamp-Verlag/Pressematerial

Minouche Shafik

ist seit 2017 Direktorin der London School of Economics and Po-
litical Science und vielen als ehemalige Vizepräsidentin der Welt-
bank bekannt. Die britisch-amerikanische Wirtschaftswissen-
schaftlerin wurde in Ägypten geboren und weist sowohl eine lange 
akademische als auch eine Karriere auf dem politischen Weltparkett vor.

Coverfoto: Ullstein Verlag/Pressematerial
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"Verkannte  
Leistungs
träger:innen" 
von  
Nicole Mayer-Ahuja /  
Oliver NachTwey
Berichte aus der Klassengesellschaft
Erscheinungstermin: 12.09.2021, Suhrkamp Verlag 
22,00 Euro, 567 Seiten

Das „Leistungsprinzip in kapita
listischen Gesellschaften [ist] eine 
der wichtigsten Normen für die 
Verteilung von Lebenschancen, 
Reichtum und Macht […] – und um-
gekehrt das zentrale Argument für 
die Rechtfertigung sozialer  
Ungleichheiten“ (vgl. Neckel 2008,
S. 81; zit. nach Mayer-Ahuja / 
Nachtwey 2021, S. 20) 

Während der ersten Phase der Coronapandemie 
wurde mit besonderer Präsenz über Leistungen 
im Kontext von Arbeit diskutiert. Vereinzelte Be-
rufe der öffentlichen Daseinsvorsorge, deren ge-
samtgesellschaftliche Anerkennung und kapitalis-
tischer Wert gemeinhin eher als niedrig eingestuft 
wurden, wurden nun als ‚systemrelevant‘ markiert 
und mit – tatsächlichem - Beifall bedacht. In diesem 
Zusammenhang steht das Buch „Verkannte Leis-
tungsträger:innen. Berichte aus der Klassengesell-
schaft“, herausgegeben von Nicole Mayer-Ahuja 
und Oliver Nachtwey. „>>Verkannte Leistungsträ-
ger:innen<< sind letztlich diejenigen, die in ihrer 
Arbeit große Leistungen erbringen, deren Position 
in der Klassengesellschaft dies jedoch nicht ange-
messen widerspiegelt“ (S. 20), „Menschen, die tag-
täglich buchstäblich unverzichtbare Arbeit leisten“ 
(S. 21). Trotz der pandemiebedingten Aufmerksam-
keit auf systemrelevante Beschäftigung kommen 
Mayer-Ahuja und Nachtwey zu dem Schluss, dass 

die Aufmerksamkeit auf diese Berufsgruppen nicht 
zu einer nachhaltigen Verbesserung ihrer Arbeits-
realitäten geführt hat, sondern die Systemrelevanz 
„als Argument dafür [genutzt wurde], den Zugriff 
auf die nun als unverzichtbar geltende Arbeitskraft 
auszuweiten“ (S. 24, vgl. S. 36). In den Beiträgen 
des Sammelbandes soll jeweils den Fragen nach-
gegangen werden, welchen Stellenwert die Tätig-
keit im Kapitalismus hat, welchen Dynamiken sie 
ausgesetzt ist, welche staatlichen und politischen 
Maßnahmen zu der jeweiligen Situation geführt ha-
ben und welche Ansprüche an eine Veränderung zu 
stellen sind (vgl. S. 40). 

Auf 567 Seiten werden in diesem Zusammenhang 
die Perspektiven von Angehörigen „der prekären 
Arbeiter:innenklasse“ abgebildet und wissenschaft-
lich eingeordnet. Durch diese Einbindung der Be-
troffenen wagen die Autor:innen den Schritt über 
eine rein akademische Nabelschau hinaus. 

An dieser Stelle sei der titelgebende Einleitungs-
beitrag von Mayer-Ahuja und Nachtwey genannt, 
in dem die Autor:innen eine konzise Einordnung 
zur Aktualität, Dimensionen und Entwicklung pre-
kärer Arbeitsbedingungen aufzeigen und aktuel-
le soziologische Diskurse um das Vorliegen einer 
Klassengesellschaft nachzeichnen. Insbesonde-
re die Auseinandersetzung mit dem Terminus der 
‚Systemrelevanz‘ ist sehr lesenswert. 

Das Buch ist in fünf themengruppierende Haupt
kapitel unterteilt.  Im ersten Hauptkapitel widmen 
sich die Autor:innen Perspektiven professioneller 
Sorgearbeit. Als Ergänzung zu unbezahlter Fürsor-
gearbeit, die vor allem im feministischen Kontext 
zurecht große Beachtung erfährt, ist dieses Kapi-
tel an den feministischen Diskurs anschlussfähig, 
da auch die bezahlte Care-Arbeit vornehmlich von 
Frauen verrichtet wird. Der Blick richtet sich hier auf 
Personal in Kitas, sozialer Arbeit und der Altenpfle-
ge. Auch das zweite Hauptkapitel richtet den Blick 
auf das Krankenhaus. Neben dem Pflegepersonal 
erweitert das Kapitel die Perspektiven auf die bis-
lang weniger beachteten Angestellten der Kranken-
hauswäscherei und der Krankenhauslogistik. Das 
dritte Hauptkapitel blickt variantenreich auf den Be-
reich Ernährung. Von der Arbeit in der Gastronomie, 
über die Arbeit in der Lebensmittelproduktion und 

Fleischindustrie sowie in der landwirtschaftlichen 
Saisonarbeit bis hin zu migrantischer Arbeit bei 
Dienstleistungsplattformen. 

Im Mittelpunkt des vierten Kapitels stehen in Zeiten 
grenzenloser Warenströme die Perspektiven der 
Arbeitenden in der Logistik, also Fernfahrer:innen 
und Paketzusteller:innen, aber auch Verkäufer:in-
nen. Im letzten Kapitel werden Aspekte von Hygie-
ne und Mobilität thematisiert, darunter versammeln 
sich Beiträge zu den Realitäten in der Gebäuderei-
nigung, dem Sicherheitsgewerbe, bei Ryanair und 
im Friseursalon. 

Der Sammelband orientiert sich an dem in der Poli-
tischen Bildung prominenten Prinzip der Exemplari-
tät und greift spezifische Sachverhalte auf. So wird 
zum einen eine Auswahl vielfältiger Themen ge-
setzt, die Analogien ermöglichen und Rückschlüsse 
auf gesamtgesellschaftliche Strukturen zulassen 
und die gleichzeitig problemorientiert aufzeigen, 
wie viele - bislang wenig beachtete - Bereiche des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens von Problem- 
und Schieflagen lagen geprägt sind. Eine große Le-
seempfehlung an alle, die sich für Arbeitsbedingun-
gen und/oder soziale Ungleichheit interessieren. 

von Theresa Bechtel
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"Was wir einander 
schulden"  von 
Minouche Shafik
	
Ein Gesellschaftsvertrag für das 21. Jahrhundert 
Erscheinungstermin:01.11.2021,  Ullstein Verlag, 
22,00 Euro, 352 Seiten

Minouche Shafik beschäftigt sich mit Herausforde-
rungen, die sich aus dem demografischen aber auch 
technologischen Wandel unserer Zeit für Gesell-
schaftsverträge verschiedenster Länder ergeben 
und kommt zu dem Schluss, dass ein Neuentwurf 
des Zusammenlebens moderner Gesellschaften 
unumgänglich ist. Sie teilt ihre Beobachtungen und 
Vorschläge entlang der Kapitel Kinder, Bildung, 
Arbeit, Alter und Generationen und stützt dies mit 
Erkenntnissen aus der ganzen Welt. Besonders be-
trachtet sie dabei die Aushandlung des Umgangs 
von Risiken und Verantwortung sowie die Aufteilung 
von begrenzten Ressourcen zwischen Individuum 
und Kollektiv.

Interessante Einblicke erhält man in verschiedens-
te, globale Best-Practice-Ansätze. Shafik erläutert, 
wie die Qualifikation und Weiterbildung von Fach-
kräften im Hinblick auf neue Technologien und die 
Umwälzung der Arbeitswelt funktionieren könnte 
oder nach welchen Kriterien eine sinnvolle Vertei-
lung medizinischer Ressourcen zwischen den Ge-
nerationen stattfinden sollte. Ebenso diskutiert sie 
eine finanzielle Absicherung im Alter oder die Pflege 
von Menschen, die nicht mehr für sich selbst sorgen 
können. 

Insgesamt plädiert sie für eine Grundversorgung 
und Grundsicherung aller Bürger*innen der Welt, 
indem durch Reformen eine höchstmögliche wirt-
schaftliche Produktivität erreicht werden kann, die 
dieses Vorhaben finanziert. Shafiks Grundformel 
lautet: Risiken sollen kollektiv besser verteilt wer-
den und Individuen müssen mehr Verantwortung für 
sich und andere übernehmen. Der Autorin gelingt 
eine umfassende Analyse aktueller politischer, wirt-
schaftlicher und gesellschaftlicher Problemlagen. 

Auch wenn die Klimakrise im Klappentext angeris-
sen wird, relativiert das Buch die Dringlichkeit des 
Problems und stellt sich hier eher Fragen der Ge-
nerationengerechtigkeit statt einen Systemwandel 
einzuläuten. Ebenso ist die Tiefe der Analyse da-
hingehend einzuschränken, dass die Autorin Diffe-
renzkategorien wie Geschlecht oder die Dichotomie 
Entwicklungsland vs. Industriestaat zwar sinnvoll 
für ihre Beobachtungen nutzt, aber kaum Vorschlä-
ge hinsichtlich ihrer Dekonstruktion in der Erneue-
rung des Gesellschaftsvertrages einbaut. Vielleicht 
gerade weil Shafik zeigt, was durch Reform statt 
der Bearbeitung von Systemfragen möglich ist, 
bleibt das Buch realistisch und bietet in Momenten 
der Ohnmacht vor globalen Krisen einen Ansatz zur 
Hoffnung.

von Andrea Grashorn 

Theresa Bechtel 

ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Didaktik der Demokratie und stellvertretende 
Landesvorsitzende des Landesverbands Nieder-
sachsen der DVPB.

Andrea Grashorn

ist seit 2021 als erweitertes Mitglied des Landes-
vorstands der DVPB Niedersachsen tätig und seit-
dem auch Teil der Redaktion der PU. Sie studiert 
Politik und Englisch auf Lehramt an der Leibniz 
Universität Hannover und arbeitet am Institut für 
Didaktik der Demokratie an EU-Projekten zur po-
litischen Bildung.



www.facebook.com/dvpbNDS

@DVPB_NDS

www.dvpb-nds.de

www.youtube.com/DVPB_Niedersachsen

ISN 0930-2107


